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Vorwort 

An  Stelle  dieser  kleinen  Schrift  hätte  ich  lieber  ein  dickes  Buch  ge- 
schrieben und  es  als  ersten  Band  einer  Poetik  der  hellenistisch-römischen 

Dichtung  veröifentlicht.  Das  war  leider  nicht  möglich.  Auch  der  deutschen 
Wissenschaft  steht  die  Erdrosselung  bevor.  So  galt  es  zu  zeigen,  daß  sich 

auch  auf  kleinem  Eaum  etwas  sagen  läßt.  Man  wird  mir  vielleicht  entgegen- 
lialten,  daß  ich  mich  an  die  Notgemeinschaft  der  deutschen  Wissenschaft 

hätte  wenden  können.  Das  wagte  ich  nicht.  Es  wird  für  den  Forscher 

immer  mißlich  sein,  seine  Ergebnisse  vor  der  Drucklegung  einer  Begut- 

achtung durch  Fachgenossien,  sozusagen  einer  Zensur  zu  unterbreiten.  Dop- 
pelt schlimm  ist  es  für  denjenigen,  den  seine  Forschungen  zu  Ergebnissen 

geführt  haben,  die  den  herrschenden  Lehrmeinungen  entgegengesetzt  sind. 

Otto  Ribbeck  ist  der  erste  gewesen,  der  für  Vergils  Eklogen  und  Theo- 

krit  die  Spuren  einer  arithmetischen  Gliederung  feststellte.  Sie  liegt  über- 

all da  klar  zutage,  wo  Theokrit  und  Vergil  sich  des  Dialogs  oder  Schalt- 
verses bedienen.  Sie  findet  sich  aber  auch  in  allen  übrigen  Gedichten.  Frei- 

lich irrte  Ribbeck  sehr  bald  vom  richtigen  Wege  ab,  indem  er  eine  aus  den 

gesungenen  Chorliedern  des  griechischen  Dramas  abstrahierte  Art  strophi- 
scher Gliederung  auf  Gedichte  anwandte,  die  alles  eher  als  eine  starre 

Gleichmacherei  vertrugen.  Als  daher  die  Rechnung  nicht  stimmte,  griffen 

er  und  seine  Nachfolger  zu  jenen  Athetesen,  Umstellungen  und  Annahmen 

von  Lücken,  die,  wie  später  von  autoritativer  Seite  geurteilt  wnirde,  die 

Wissenschaft  geschädigt  und  das  Ansehen  der  Philologie  heruntergebracht 

haben.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  begreiflich,  wenn  mir  von  einzelnen 

Fachgenossen,  denen  ich  von  meinen  Untersuchungen  zu  sprechen  wagte, 

immer  wieder  ein  terrent  vestigia  Bibbecliü  entgegentönte.  Es  ist  um  so 

mehr  begreiflich,  als  alles,  was  in  neuerer  und  neuster  Zeit  von  der  Zahlen- 

philologie (so  pflegt  man  sich  ja  wohl  auszudrücken)  auf  ganz  verschie- 
denen Gebieten  geleistet  \\Tirde,  mehr  als  fragwürdig  genannt  werden  muß. 

Viel  weniger  verständlich  war  mir  ein  anderes  Argument,  das  mir  auch 

wohl  entgegengehalten  wurde:  „Davon  steht  doch  nichts  in  unseren  Scho- 

lien."  Hierauf  erwidere  ich:  Wenn  sich  nur  zu  wissen  lohnte,  was  in  den 
Schollen  steht,  dann  wäre  ja  überhaupt  jegliche  Analyse  derjenigen  antiken 
Dichterwerke,  zu  welchen  Schollen  erhalten  sind,  überflüssig. 



Vorarbeiten  zu  dieser  Schrift  enthalten  folgende  Aufsätze:  1,  ,Vergils 

Eklogen  und  Theokrit';  2.  ,Vergils  sechste  Ekloge  und  die  Ciris';  3.  ,Vergils 

vierte  Ekloge';  4.  ,Horazens  sechzehnte  Epode  und  Vergils  Bucoliea*; 
5.  , Vergils  zehnte  Ekloge'.  Das  Erscheinen  des  zweiten  Aufsatzes  hat 
Herr  Geheimrat  Wissowa  im  Hermes  gütigst  zugesagt.  Von  dem  dritten 
liat  Ludwig  Eadermacher  ein  Stück  in  einem  demnächst  erscheinenden 
Hefte  der  Wiener  Studien  drucken  lassen.  Der  vierte  erscheint  wohl  noch 

in  dem  laufenden  Jahrgang  der  Philologischen  Wochenschrift.  Den  fünf- 

ten hat  Konrat  Ziegler  in  die  Satura  Viadrina  altera  (Festschrift  zum 

50jährigen  Bestehen  des  Philologischen  Vereins  zu  Breslau)  aufgenommen. 
Den  ersten  habe  ich  vor  mehr  als  Jahresfrist  an  die  Redaktion  des  Rhei- 

nischen Museums  geschickt.  Ob  er  jemals  erscheinen  wird,  weiß  ich  nicht. 

Auch  das  Rheinische  Museum  wird,  so  heißt  es,  von  der  Notgemeinschaft 
der  deutschen  Wissenschaft  unterstützt.  Dann  sollte  aber  auch  sein  Redak- 

teur den  wissenschaftlichen  Arbeiter  soweit  fördern,  daß  er  ihm  auf  öfter 

wiederholte  Aufforderung  hin  wenigstens  den  Empfang  seiner  Arbeit  be- 
stätigt. Jene  fünf  Aufsätze  und  diese  Schrift  ergänzen  sich  gegenseitig. 

Ich  habe  sie  mit  (1)  Rhein.  Mus.,  (2)  Herm.,  (3)  Wien.  Stud.,  (4)  Phil. 

Woch.,  (5)  Sat.  Viadrina  II  zitiert.  Dort  habe  ich  auch  zu  der  Vergil- 
literatur  Stellung  genommen,  hier  verbot  sich  das.  Wie  weit  die  Forschung 
in  einer  uns  hier  besonders  angehenden  Frage,  der  Fixierung  der  zeitlichen 
Reihenfolge  der  einzelnen  Eklogen  Vergils,  bisher  gekommen  war,  lehrt  ein 

Blick  in  die  römischen  Literaturgeschichten  oder  Jahns  Vergilkommentar. 
Die  erste  Anregung  zu  diesen  ganzen  Untersuchungen  verdanke  ich 

einem  Studenten.  Er  wies  mich  im  Jahre  1916  im  Anschluß  an  mein 

Vergilkolleg  auf  gewisse  eigentümlich  gebaute  Versschlüsse  der  vierten 

Ekloge  hin  (s.  das  dreizehnte  Kapitel) ,  Ich  habe  jenen  Studenten  bald  darauf 
aus  den  Augen  verloren ;  er  hieß,  wenn  ich  nicht  irre,  Heinrich  Kuhlmann. 

Der  Jugend  also  verdankt  in  letzter  Linie  auch  diese  Schrift  ihr  Entstehen. 
Das  soll  mir  ein  Omen  sein  ! 

Endlich  noch  eins.  Wenn  es  mir  gelungen  sein  sollte,  ein  Problem,  das 

wohl  nicht  bloß  den  Philologen,  sondern  überhaupt  jeden  für  Poesie  Inter- 
essierten betrifft,  zu  lösen,  so  danke  ich  das  der  Schulung  durch  meinen 

Lehrer  Franz  Skutsch.  Dieser  Überzeugung  gebe  ich  auch  deshalb  hier  Aus- 
druck, weil  ich  die  Ergebnisse  seiner  eigenen  Forschungen  größtenteils 

nicht  anerkennen  konnte. 

Erlangen,  den  19.  Oktober  1921. 
K  u  r  t  W  i  1 1  e. 

VI 
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Einleitung. 

Prima  Sijracosio  dignuta  est  ludere  versu  nostra  ncc  eruhuit  silvashahi- 

fare  Thalca  —  so  rühmt  sich  Vergil  der  Einführung  der  griechischen  Buko- 

lik  in  die  römische  Literatui-.  Versuchen  wir  einmal,  uns  den  Prozeß 
dieses  Vorganges  im  einzelnen  zu  vergegenwärtigen  !  Vergil  wird  zunäch.^t 
als  Übersetzer  Theokrits  begonnen,  d.  h.  einzelne  Gedichte  oder  Stellen 

möglichst  getreu  lateinisch  nachgebildet  haben.  Die  Hauptsache  war  die 

Nachbildung  des  griechisch-bukolischen  Stils.  Nun  ist  schon  für  Theokrits 
Kunst  die  Wiederholung,  Umbildung,  Variierung  der  gleichen  Motive 

charakteristisch.  Also  kam  es  für  Vergil  darauf  an,  ein  und  dasselbe  theo- 
kritische Motiv  jnöglichst  häußg  umzubilden  und  zu  variieren.  Was  hat 

Vergil  alles  aus  Theokrits  Versen  III  3  —  5  gemacht!  TCvvq'  ii^uv  ro  xaXov 
7ie<pilrjfiev€  ßöaxe  xaq  aiyag,  xal  noil  rav  xgdvav  ciye  TCivge,  xal  tov 
ivoQxav,  tov  Aißvxov  xvdxü)va,  (fvXdaaeo  fiilj  tv  xoQvif/rj.  Er  übersetzt 

sie  ziemlich  wörtlicli  IX  24 — 27  Tityrc,  dum  redeo  {hrevis  est  viu),  pasce 

{■opellas,  et  potum  pa-stas  age,  Tityre,  et  inter  agendnm  occursare  capro 
{cormi  ferit  üle)  cnveto.  Er  verwendet  sie  in  verschiedener  Variierung 

als  Motiv,  V  12  pascentis  servabit  Tityrus  haedos;  III  20  Tityrc,  cogc 

pccus! ;  III  9()  Tityrc,  pascentes  a  flumine  reice  capella.'^.  Ihnen  verdankt 

der  Tityrus  der  ersten  Ekloge  seinen  Namen:  Iff.  Tityre.  tu  —  tu,  Tityre. 

Aul'  ihnen  (zusammen  mit  VII  72  6  de  TitvQog  iyyv^ev  daet)  fußt  in 
der  sechsten  Ekloge  die  scherzhafte  Mahnung  Apollos  an  den  Dichter  4f. 

pastorem,  Tityrc,  pingui^  pasccrc  oportet  ovis,  deductum  dicere  Carmen. 
Mit  der  Umbildung  und  Variation  der  theokritischen  Motive  allein  jedoch 

war  der  römisch-bukolische  Stil  noch  nicht  geschaffen.  Es  trat  ein  weite- 
res Moment  hinzu.  Vergil  bildete  auch  seine  eigenen  Motive  um.  Was  er 

in  seinen  früheren  Gedichten  erarbeitet  hatte,  kam  den  späteren  Gedichten 

zugute.  Er  benützte  sich  selbst.  Wie  wäre  denn  sonst  ein  einheitlicher 

römisch-bukolischer  Stil  zustande  gekommen? 
Wenn  diese  Überlegungen  richtig  sind,  ergibt  sich  dreierlei.  Erstens: 

Vergils  Bucolica  sind  aus  Theokrit  zu  erklären.  Das  klingt  so  selbstver- 
ständlich, aber  es  ist  für  die  erste,  vierte  und  sechste  Ekloge  noch  gar 

1    Vergib.  1 



nicht,  für  die  übrigen  Eklogen  bisher  in  kaum  nennensAverter  Weise  ge- 
schehen. Zweitens:  Vergils  Bucolica  sind  aus  Vergils  Bucolica  zu  erklären. 

Dieser  Versuch  ist  überhaupt  noch  nicht  unternommen  worden..  Drittens: 

Es  muß  möghch  sein,  aus  der  Geschichte  der  vergilisch-bukolischen  Motive 
genau  die  zeithche  Eeihenfolge  der  einzelnen  Eklogen  festzustellen;  s.  das 
Vorwort  S.  VI. 

Erstes  Kapitel. 

Die  dritte  Ekloge. 

Die  Zweitälteste  unter  Vergils  Eklogen  ist,  wie  sich  u.  S.  10 ff.  heraus- 
stellen wird,  die  dritte.  Ihr  Hauptvorbild  war  Theokrits  fünftes  Gedicht. 

Hier  wird  der  56zeilige  Wettgesang  der  beiden  Hirten  Komatas  und  Lakon 

(80—135)  von  den  Versen  1  —  79  und  136  —  150  umrahmt.  Für  die  Er- 
kenntnis, wie  Theokrit  diese  umrahmende  Partie  komponiert  hat,  ist  die 

Beobachtung  ausschlaggebend,  daß  60—79  die  Gliederung  von  25—44 
wiederholt  ist  (3.3.4.4.2.2.2).  Vor  der  20zeiligen  Partie  25—44 

stehen  3  und  2  Verse  (20—22;  23f.);  auf  die  20zeilige  Partie  60—79 

folgen  —  hinter  dem  Wettgesang  —  2  und  3  Verse  (136f.;  138—140). 

So  ergibt  sich  für  die  Komposition  des  Rahmens  1  —  79  +  136 — 150  das 
Schema 

  25      25   

19  ■  "iÖ  ■        15  20^^ 
2.2.3.3.3.3.3.    3.2.    3.3.4.4.2.2.2.    5.5.5.    3.3.4.4.2.2.2.  ||  2.3.     10. 

Theokrit  hat  die  lözeilige  Partie  45  —  59  in  die  Mitte  gestellt  und  von  zwei 

25zeiligen  Partien,  die  ganz  symmetrisch  gebaut  sind  (3  .  2  .  20  ~  20.2.3; 
Reihenfolge  a  b  c  ~  c  b  a) ,  umgeben,  während  auf  den  beiden  Flügeln  der 

Komposition  jegliche  zahlenmäßige  Symmetrie  unterblieben  ist  (der  Rah- 
men beginnt  mit  19  und  schließt  mit  10  Versen).  Hinter  dem  20.  Vers  der 

zweiten  25zeiligen  Partie  ist  der  56zeilige  Wettgesang  80—135  eingelegt. 
Das  ist  genau  derselbe  Kunstgriff,  den  Theokrit  auch  im  Komos  befolgt  hat. 

Dort  ist  für  das  eigentliche  Ständchen  (6  —  54)  zunächst  einmal  das 

Schema  18  .  1  .  18  oder  genauer  ̂ ) 

1)  S.  Rhein.  Mus. 
2 



J8      18   
12  12  6 

sTs.S.S.  1.  3.3.3.3.      3.13 

entworfen.  Das  sind  alles  gesprochene  Verse.  Hinter  dem  fünfzehnten 

Vers  der  zweiten  18zeiligen  Einheit  ist  das  12zeilige  Lied  40 — 51  (3,3. 
3.3)  eingelegt. 

Bei  Theokrit  V  zerfällt  der  56zeilige  Wettgesang  in  zwei  Hälften  zu  Je 

28  Versen.  In  der  ersten  Hälfte  handeln  die  drei  ersten  Doppelpaare  von 

Liebe:  vgl.  80  (fiXsvvvi —  82  (fiXiei  —  85  dnaig —  87  ror  . . .  naiSa  — 
SS  ä  KXeagicria  —  dO  6  KgariSac.  Es  folgen  vier  Doppelpaare  (92—107); 
für  sie  ist  charakteristisch,  daß  umschichtig  mit  einem  anderen  Thema  das 

Thema  der  Liebe  wechselt  (Reüienfolge  ab  ab;  über  Liebe  handeln  die 

Doppelpaare  96—99  und  104—107:  vgl.  96  t^  naQ&ivtp  —  99  KgaTi'Sa — 
105  Ta  natdi —  107  rejj  naiSi).  Durch  85  «  naig  —  87  %6v  . . .  naiSa  — 
105  ränaiSC —  107  r«  Trafst  sind  Anfang  und  Ende  der  ersten  Hälfte  mit- 

einander  in  Bezieliung  gesetzt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Wettgesangs  ent- 
halten die  vier  ersten  Doppelpaare  persönliche  Sticheleien  der  beiden  Hir- 

ten (108—123);  in  den  drei  letzten  Doppelpaaren  werden  verschiedene 

Themata  angeschlagen  (124 — 135).  Damit  ergibt  sich  für  den  Wettgesang 

des  fünften  Gedichts  das  Schema  ̂ ) 

  28    28   
12  16  16  12 

2.2.    2.2.    2.2.      2.2.    2.2.    2.2.    2.2.       2.2,    2.2.    2.2.    2.2.      2.2.    2.2.    2.2. 

Daß  die  gesprochenen  Verse  1  —  79  +  136  —  150  als  Rahmen  für  die  ge- 

sungenen Verse  80 — 135  gedacht  sind,  ist  an  und  für  sich  selbstverständ- 

lich, ergibt  sich  aber  auch  aus  der  Beobachtung,  daß  Theokrit  zwischen  die- 
sen beiden  Stücken  vielfache  ]>esondere  Beziehungen  hergestellt  hat.  So 

bilden  z.  B.  zu  den  Zänkereien  des  Rahmens  Iff.,  35  ff.  usw.  die  Zänkereien 

des  Wettgesangs  108—123  das  Gegenstück.  Den  lyrischen  Stellen  des  Rah- 

mens 31  —  34  und  45  —  59  entsprechen  im  Wettgesang  die  Verse  80  ff., 

124 ff.  u.  a.  Vgl.  im  einzelnen  etwa  53  xgatiJQa  —  .58  yavXtag  ~  104 

yceifkog  —  xQaiij()',  47  vdarog  —  53  yäXaxrog  ~  124  vSarog  ...  yciXa', 
58  ydXaxTog  —  59  ̂ tiXtrog  ~  124  ydXa  —  126  [.leXt;  59  fiäXcrog  ... 

xrjQia  '^  12Q  (jisXe —  127  xrjQi'a;  49  ßdXXei  ...  xal  d  nCvvg  ...  x(avoig~ 
88  ßäXXei  xal  fidXoiai  ...  d  KXsagiaca;  usw. 

1)  Ich  habe  über  die  Komposition  von  Theokrit  V  eingehender  Rhein.  Mus.  und 
Wien.  Stud.  srehandelt. 



Vergii  hat  sich  für  den  Wettgesang  der  dritten  Eklogc  die  Komposition 

des  theokritiselicn  Wettgesangs  zum  Muster  genommen.  Der  Wettgesang 

der  dritten  Ekloge  (60  —  107)  ist  48  Verse  lang  und  in  zwei  24zeilige  Hälf- 
ten zerlegt.  Die  erste  Hälfte  (60—83)  handelt  nur  von  Liebe,  aber  hinter 

dem  vierten  Doppelpaar,  d.  h.  hinter  Vers  75,  ist  ein  deutlicher  Einschnitt: 

vgl.  6-4  Galatea —  66  Amyntas  —  72  Galatca  —  74  Amynta.  Auf  diesen 
16zeiligen  Abschnitt  folgt  ein  8zeiliger,  der  mit  76  PhyUida  beginnt  und  mit 

83  Amyntas  schließt  (vgl.  auch  76  PhyUida  —  78  PhyUida  —  81  AmaryUidix 

—  83  Amyntas).  Die  zweite  Hälfte  zerfällt  umgekehrt  in  8  und  16  Verse 

(84—91,  92  —  107;  vgl.  z.  B.  92  flores  et  ~  107  flores  et).  Vergii  hat  also 

seinem  W\'ttgesang  das  Schema 

  24    24   

16  8  '      8  16 
2.2.    2.2.    2.2.    2.2.       2.2.     2.2.         2.2.     2.2.       2.2.    2.2.    2.2.    2.2 

zugrunde  gelegt.  Der  chiastischen  Gliederung  16  .  8  ~  8  .  16  entspricht  bei 

Theokrit  die  chiastische  Gliederung  12.16  ~  16.12.  Dies  Kompositions- 
])rinzip  der  Halbierung  hat  Vergii  nun  aber  auch  —  und  damit  verließ  er 

die  Komposition  von  Theokrit  V  —  für  das  Zwiegespräch  der  beiden  Hirten 

Menalcas  und  Damoetas  (1 — 54)  angewendet.  Es  zerfällt  in  zwei  Hälften 

zu  je  27  Versen.  In  der  ersten  Hälfte  (1—27)  erhält  Menalcas  1+4  +  2 
+  5  +  3  =  15  Verse  und  Damoetas:  1+3  +  4  +  4=  12  Verse.  Auch  in 

der  zweiten  Hälfte  (28  —  54)  spricht  Menalcas  15  und  Damoetas  12  Verse 

(Menalcas:  12  +  3=15  Verse;  Damoetas:  4  +  5  +  3  =  12  Verse).  In 

der  ganzen  Partie  1  —  54  erhält  also  Menalcas  15  +  15  =  30  Verse  und 

Damoetas  12  + 12  =  24  Verse,  d.h.  Damoetas  erhält  6  Verse  weniger  als 
Menalcas.  Das  wollen  wir  für  später  festhalten  (s.  u.  S.  15).  Aber  die 

Komposition  der  Verse  1 — 54  ist  noch  kunstvoller.  Denn  es  ist  leicht  fest- 

zustellen, daß  ihr  auch  die  chiastische  Gliederung  11  .  16  ~  16  .  11  zugrunde 

gelegt  ist  ̂ ) : 
27  27 

11 16 

16 4.12. 

11 

1.1.4.3.2. 4.5.4.3. 5.3.3, 

Don  48zeiligen  Wettgesang  hat  Vergii  von  5  und  4  Versen  des  Schieds- 
richters Palaemon  umrahmt  (55 — 59;  108  —  111). 

Vgl.  Rhein.  Mus. 



Die  starke  xVbhängigkeit  Vergils  von  Thcokrit  V  zeigt  sich  bekanntlich 

auch  im  Inhalt  der  dritten  Ekloge.  Aber  neben  V  hat  Vergil  noch  eine 
ganze  Eeihe  weiterer  Gedichte  herangezogen,  z.  B.  das  dem  fünften  ver- 

wandte vierte,  wo  es  freilich  nur  gesprochene  Verse  gibt,  keine  gesungenen, 
ferner  [Theokrit]  VIII  und  IX,  Theokrit  III,  VI,  XI,  VII.  In  den 

beiden  Pscudo-Theoeritea  VIII  und  IX  heißen  die  agierenden  Hirten 
Daphnis  und  Menalkas,  in  VI  heißen  sie  Daphnis  und  Damoitas,  Vergil 

nannte  seine  beiden  Hirten  Menalcas  und  Damoetas,  aber  auch  den  Daph- 
nis erwähnt  er  einmal  (Vers  12).  Um  noch  ein  paar  weitere  Namen  zu 

nennen,  so  stammt  Aegon  2  aus  Theokrit  IV  2,  Micon  10  aus  Theokrit  V 

112,  Golatca  G4.  72  aus  Theokrit  XI  (VI),  Am7jnfas  GG.  74.  83  aus  Theo- 

krit VII  2.  132,  Amaryllis  81  aus  Theokrit  III  (s.  auch  IV  36).  Da  Ver- 

gil in  dem  Wettgesang  zwischen  den  einzelnen  Doppelpaaren  teilweise  nur 

einen  losen,  teilweise  gar  keinen  inneren  Zusammenhang  herzustellen 

brauchte,  bot  sich  gerade  hier  gute  Gelegenheit,  Motive  aus  den  allerver- 
>chiedensten  Gedichten  einzuführen. 

Zweites  Kapitel. 

Die  zweite  Ekloge. 

In  der  zweiten  Ekloge  war  Vergils  llauptvorbild  die  Klage  des  Kyklops 

(Theokrit  XI  19-79).  Diese  zerfällt  in  fünf  Abschnitte  zu  11,  12,  12,  13, 

J3  Versen.  Sie  zeigen  folgende  Gliederung:  I  19—29:  G  (3.3)  .5;  II 

30-41:  4.8  (4.4);  III  42-53:  8  (3.5)  .4;  IV  54-GG:  9  (G.3)  .4; 
V  G7-79:  5.8  (5.3).  Jeder  der  fünf  Abschnitte  zerfällt  also  in  ein 
längeres  und  ein  kürzeres  Stück.  Es  ergibt  sich  für  die  Klage  des  Kyklo]>s 

folgendes  Scheina  i) : 
12  12  13  13 

8  8  T^  ? 4.   IX         3.5.     4.         gX    4.       5.     sX 

I3ie  Ilendekade  19  —  29  steht  inhaltlich  für  sich.  Dagegen  sind  die  beiden 

Dodekaden  30—41  und  42  —  53  als  Gegenstücke  gedacht.  Das  lehrt  schon 
ihre  chiastischo  Ghederung  4.8  ~  8.4  (30—33,  34—41  ~  42—49,  50— 
53).  Der  Kyklop  zählt  in  diesen  beiden  Abschnitten  alle  seine  Vorzüge  und 

1)  Vgl.  Wien.  Stud.;  Heim. 



alles  mögliche  Schöne  auf,  das  die  Galatea  bei  ihm  erwartet.  Am  Ende  der 

zweiten  Dodekade  wird  auf  den  Anfang  der  ersten  verwiesen:  vgl. 31  Xacta 

—  33  etg  d'6(f&aXfi6g  ~  50  XaaCtais^og  —  53  xbv  sV  6(fd^alfi6v.  Auch  die 
beiden  ISzeiligen  Abschnitte  54— 6G  und  G7  — 79  bilden  Gegenstücke.  Vgl. 

etwa  54  ä  (xdvriQ  mit  67  u  fxccirjg;  56  f.  mit  73  f.  im  ganzen  und  im  ein- 

zelnen tipsQov  —  s'xoiaav  ~  (pegoig  —  t^oig',  63  —  66  mit  77 — 79.  Auch  die 
Klage  des  Corydon  zerfällt  in  fünf  Abschnitte.  Sie  sind  11,  11,  12,  16, 

18  Verse  lang  und  folgendermaßen  gegliedert  ̂ ):  16—16:3.4.2.3;  II 

17—27:  2  .  4  .  2  .  3;  III  28—39:  3  .  5  .  4;  IV  40—55:  5  .  6  .  5;  V  56—73: 

4.3.3.3.5.  Die  beiden  Hendekaden  6  —  16  und  17 — 27  sind  ganz  und 

gar  als  Gegenstücke  2)  gearbeitet.  Dasselbe  gilt  von  dem  12zeiligen  Ab- 

schnitt 28—39  und  dem  16zeiligen  Abschnitt  40—55  (s.  u.  S.  17),  aber  in 
dem  letzteren  hat  Vergil  überdies  eine  Art  Umrahmung  angewendet,  indem 

er  die  Hexade  45 — 50  mit  den  beiden  Pentaden  40—44  und  51  —  55  um- 

gab, die  in  Ton  und  Inhalt  ebenso  miteinander  übereinstimmen  wie  sie 

darin  von  der  Hexade  45  —  50  abweichen.  Der  fünfte  Abschnitt  56 — 73 

steht  —  wie  in  der  Klage  des  Kyklops  der  erste  —  für  sich.  Auch  für  ihn 

ist  das  Kompositionsprinzip  der  Umrahmung  festzustellen;  denn  Vergil  hat 

die  drei  Triaden  60—68  mit  4  und  5  Versen  (56—59  und  69—73)  um- 
rahmt. Für  die  Klage  des  Corydon  erhalten  wir  also  folgendes  Schema: 18 

11  11  12  1— ̂ -^^1       I         9 

2.4.2.8.      2.4.2.3.      3.5.4.      5.6.5.      4.    3.3.3.    5. 

Den  Umfang  der  inhaltlichen  Abhängigkeit  der  Klage  des  Corydon  von 

der  Klage  des  Kyklops  brauchen  wir  hier  nicht  näher  festzustellen.  Die 

wichtigste  Abweichung  von  Theokrit  XI  besteht  darin,  daß  Vergil  an  Stelle 

des  Polyphem  aus  Theokrit  IV  —  so  denkt  man  sich  die  Sache  zunächst  ein- 

mal 3)  —  den  Hirten  Corydon  setzte  und  ihn  zum  Liebhaber  eines  Knaben 

machte.  Die  Einführung  von  Motiven  aus  anderen  theokritischen  Gedich- 

ten war  in  der  zweiten  Ekloge  schwieriger  als  in  dem  nur  lose  gefügten 

Wettgesang  der  dritten  (s.  o.  S.  5).  Dennoch  finden  sich  auch  hier  solche 

Zutaten,  vor  allem  aus  dem  Komos,  aber  auch  aus  anderen  Idyllen.  Diese 

Zutaten  sind  zum  Teil  an  die  bei  Vergil  vorkommenden  Namen  geknüpft. 

1)  S.  Wien.  Stud. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  außer  dem  Anm.  1  genannten  Aufsatz  auch  u.  S.  7,  15,  16. 

3)  Vgl.  u.  S.  12. 



Dabei  handelt  es  sich  nun  meist  um  Namen,  die  auch  in  der  dritten  Ekloge 

vorkommen.  Am  Ende  der  Hendekade  6 — 16  wird  Menalcas,  am  Ende  der 

ihr  Gegenstück  bildenden  Hendekade  17 — 27  Daphnis  erwähnt:  15f.  nonne 

M  en  al  can ,  quamvis  ille  niger,  quamvis  tu  canäidus  esses  ~  26f .  non 
ego  D a phnim  ivdice  te  metuam,  si  numquam  fallit  itnago.  Dies  sind 

die  Namen  der  beiden  Sänger  aus  [Theokrit]  VIII  und  IX.  Beide  Gedichte 
hat  Vergil  in  der  dritten  Ekloge  benützt  und  dort  auch  einen  der  beiden 

Wettsänger  Menalcas  genannt.  Aber  auch  Daphnis  kommt  in  der  dritten 

Ekloge  vor:  12  if.  cum  D  a  phnidis  arcum  fregisti  et  calamos;  quae  tu 

perverse  M  enal  ca  ...  dolehas  et,  si  non  aliqiia  nocuisses,  mortuus  esses 

(vgl.  den  Verschluß  II  16  candidiis  esses).  —  Zweitens  finden  wir  in  der 

zweiten  Ekloge  die  Namen  Damoetas  und  Amyntas:  35  Amyntas  —  37 

Damoetas  —  39  Damoetas  —  Amyntas  (Keihenfolge  ahha).  Damoetas 
ist  der  andere  Wettsänger  aus  Vergil  III.  Dort  lautet  der  erste  Vers  die 

mihi,  Damoeta,  cuium  pecus?  usw.;  er  ist  nach  Theokrit  IV  1  sine  pcoi  «5 

KoQvS(üv,  Tivog  al  ßoeg-,  xrX.  gedichtet.  Nun  heißt  es  II  39  dia:it  Damoe- 
tas usw.  Da  es  für  diesen  Vers  bei  Theokrit  nichts  Entsprechendes  gibt, 

dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  er  eine  Keminiszenz  aus  Vergil  III  1 

bietet.  Zum  Namen  Amyntas  vgl.  aus  Vergil  III  64  Galaica  —  66  Amyn- 
tas —  72  Galatea  —  74  Amynta  (Reihenfolge  a  h  ah).  —  Drittens  erschei- 

nen in  der  zweiten  Ekloge  je  zweimal  die  Frauennamen  Thestylis  und  Ama- 

ryllis.  Die  Erwähnung  der  Amaryllis  in  der  Pentade  51 — 55  entspricht  der 

Erwähnung  der  Thestylis  in  der  Pentade  40—44  (s.  o.  S.  6).  Außerdem 
Avird  Amaryllis  noch  in  Vers  14  genannt.  In  der  dritten  Ekloge  dichtete 

Vergil  —  nach  [Theokrit]  VIII  57ff.  Ssv^geai  fi^v xeiiitav  ̂ oßeqov  xaxov, 

vSaat  d'avxfioc,  OQViaiv  d'vanXay^,  cty^oregocg  6e  Xiva,  avdgl  Se  nag^s- 
vixäg  anaXdg  no&og  —  (80 f.)  triste  lupus  stabulis,  maturis  frugibus 
imbrcs,  arhoribus  venti,  nohis  Amaryllidis  irae.  Der  Vers  II  14  ist  später 

entstanden.  Denn  hier  setzte  Vergil  an  Stelle  von  nobis  Amaryllidis  irae, 

mit  Benützung  des  triste  von  III  80:  tristis  Amaryllidis  iras  —  eine  Wen- 
dung, der  wieder  bei  Theokrit  nichts  entspricht  (zu  III  81  nobis  vgl.  II  52 

mea  quas  Amaryllis  amabat).  Die  aus  Theokrit  II  stammende  Thestylis 
kommt  außer  in  Vers  43  noch  Vers  10  vor.  —  Endlich  findet  sich  in  der 

zweiten  Ekloge  noch  der  uns  schon  aus  Vergil  III  76.  79  bekannte  lollas: 
s.  Vers  57  und  2. 

Die  Verse  II  31 — 35  gehen  nicht  auf  Theokrit  zurück.  Wie  hier  zum 
ersten  Male  Amyntas  erscheint  (35,  s.  c),  so  ahmt  der  Versschluß  33  ovis 

oviumqiie  magistros  den  Versschluß  III   101   pecori  pecorisque  magistro 



nach  (vgl.  zu  111  101:  Vergil  III  5,  Thcokrit  IV  13.  3).  -  Corydon  rühmt 

sich  II  36ft'.  des  Besitzes  einer /z^^wirt,  die  er  von  dem  sterbenden  Damoetas  als Greschenk  erhalten  liabc.  Hier  sind  ijn  einzelnen  Reminiszenzen  aus  Theokrit 

I  128  ff.  und  [Theokrit]  VIII  18.  21  zusammengeflossen,  aber  zu  dem  gan- 
i^en  Gedanken  vergleicht  man  doch  am  besten  Vergil  III  25  —  27  (=  Theo- 

krit V  5  — 7),  wo  Menalcas  bei  Damoetas  den  Besitz  einer  -jistula  in  Zweifel 
zieht.  Vgl.  auch  im  einzelnen  III  25  f.  umquam  tibi  fisiula  ccra  iuncla 

fiiit?  mit  II  32  calamos  cera  coniungerc  —  36 f.  est  mihi  .  .  .  compacfa 
cicutis  fistula  (die  Priorität  von  III  ist  ganz  deutlich).  —  Von  den  beidcji 

Rehkälbchen,  die  Corydon  für  Alexis  bereithält,  heißt  es  4011'.  dvo  ... 
coprcoli  ...bin  a  die  siccant  ovis  ubera;  quos  tibi  f<crvo.  Diese  Worte  sind 
nicht  nur  durch  Theokrit  XI  40  TQe(f(a  di  voi  svdexa  vsßgwg  und  III  34 
SiövfiaTOKov  «?yof,  sondern  auch  durch  einen  Vers  der  dritten  Ekloge  be- 

einflußt, der  von  dem  Kälbchen,  welches  Damoetas  als  Preis  bietet,  handelt: 

30  (vgl.  Theokrit  I  25 f.)  bis  venit  od  nmlctram,  binos  alit  nbcrc  fctus. 
Zu  II  43  quos  tibi  servo  vgl.  auch  III  43.  47  sed  condita  scrvo.  —  II  57 

si  muneribus  certcs,  wofür  es  bei  Theokrit  nichts  Entsprechendes  gibt, 
klingt  das  viel  natürlichere  III  31  (vgl.  Theokrit  XXII  70)  quo  pignore 
certes  durch.  —  Vgl.  endlich  II  12  iua  dum  vesfigia  histro  mit  III  3 f. 
ipse  Neaernm  du  m  fovef  ac  .  .  .  vcreivr. 

Drittes  Kapitel. 

Die  siebente  Ekloge. 

Vergils  siebente  Ekloge  ist,  woran  man  nie  gezweifelt  hat  und  aucli 

kein  Zweifel  möglich  ist,  im  Anschluß  an  [Theokrit]  VIII  entworfen.  h\ 
jenem  Gedicht  der  thookritischen  Sammlung  sind  in  eigentümlicher  Weise 

48  gesungene  Verse  von  48  gesprochenen  Versen  umi-ahmt  ^).  Der  Dichter 
hat  zunächst  Eahmen  und  Wechselgesang  in  je  32  und  16  Verse  zerlegt. 

Die  32  gesungenen  Verse  bestehen  in  den  beiden  Doppeltetraden  33—48, 

in  der  Tetrade  49  —  52  und  einer  ihr  entsprcclienden  in  imserer  Überliefe- 

rung hinter  Vers  52  ausgefallenen  Tetrade  und  in  der  Doppeltetrade  53  —  60. 

Die  32  gesprochenen  Verse  sind  die  Verse  1 — 32.  Die  16  gesungenen  Verst- 
sind  in  zwei  Oktaden  zerlegt,  von  denen  die  erste  hinter  dem  zweiten  und 

•)  Vgl.  zum  Folgenden  Rhein.  Mus.  78  S.  '2 10  ff. 
8 



diu  zweite  hinter  dem  dritten  der  16  gesprochenen  Verse  eingelegt  ist.  Vgl. 
das  Schema 48 

32  ^^ 

32.         4.4.     4.4.     4.4.     4.4.         2.    8.    1.    8.    13. 
I   II   I 

16 

48 

Tni  zweiten  Teil  dieses  Schemas,  d.  h.  bei  der  Komposition  der  16  gesunge- 

nen und  16  gesprochenen  Verse  hat  der  Dichter  zweimal  denselben  Kunst- 
griff angewendet,  der  bei  Theokrit  V  und  111  je  einmal  befolgt  ist.  Bei 

Theokrit  V  ist  hinter  dem  zwanzigsten  A''ers  einer  25zeiligen  Partie  dei- 
r»6zciljge  Wettgesang  eingelegt  (s.  o.  S.  2).  Im  Komos  ist  hinter  dem  fünf- 

zehnten Vers  einer  IBzeiligen  Einheit  das  Lied  40 — 51  eingelegt  (s.  o.  S.  3). 

Kben  diesen  Kunstgriff  hat  Vergil  in  der  siebenten  Ekloge  bei  der  Kom- 
position des  Rahmens  seines  Wechselgesanges  angewendet.  Hier  besteht  der 

Rahmen  aus  den  Versen  1  —  20  und  09  f.  und  zerfällt,  wenn  man  nach  dem 

Sinn  abteilt,  in  5,  12,  5  Verse  [1  —  5;  6  — 17  ;  18  — 20 -f- 69f.M].  Hinler 

dem  dritten  Vers  der  zweiten  Pentade  ist  der  Wechselgesang  2 1 — 68  eingelegt. 

Wie  ist  nun  der  Wechsolgesang  der  siebenten  Ekloge  komponiert?  Ei- 
l>esteht  aus  6  Doppeltetraden,  d.  h.  aus  48  Versen  wie  der  Wechsclgesaug 

in  [Theokrit]  VIII.  Aber  Vergil  hat  auf  seinen  Wechselgesang  das  Dis- 

positionsschema .Liebe  —  Nicht  LieW  angewendet,  das  im  Wettgesang 

bt'i  Theokrit  V  und  auch  im  Wettgesang  der  dritten  Ekloge  vorliegt-).  Es 
handeln  von  Liebe  einerseits  die  dritte,  andererseits  die  fünfte  und  sechste 

Doppeltetrade  (37 — 44;  53  —  68),  nicht  von  Liebe  einerseits  die  beiden 

ersten,  andrerseits  die  vierte  Doppeltetrade  (21 — 36;  45  —  52).  Da  fernei- 
am  Anfang  der  vierten  Doppeltetrade  auf  dvn  Anfang  der  ersten  Doppel- 

tetrade verwiesen  ist  (vgl.  45  f.  die  Anrufung  von  miiscosi  fontes,  hcrha 

und  arbutus  mit  der  Anrufung  der  Xyjnphac  Libcfhri'des  in  Vers  21),  er- 
gibt sich  für  die  Komposition  des  Vergilischen  Wechselgesanges  das  Schema 

24  24 

16  T  1  16 

4.4.      4.4.  4.4.  4.4.        4.4.      4.4. 

>)  Vgl.  Rhein.  Mus. 

-)  S.  0.  S.  3  und  4.     Im  Wochselgcsang  von  [Tlieokrit]   VIII  ist  die  Disposition 
..Liebe  —  Nicht  Liebe"  für  den  arithraetischon  Aufbau  nicht  benützt  worden. 

0 



Eben  dieses  Schema,  d.  h,  Halbierung  eines  48zeiligen  Stückes  und  Anwen- 

dung der  chiastischen  Gliederung  16  .  8  ~  8  .  16  liegt  auch  der  Komposition 
des  Wettgesanges  der  dritten  Ekloge  zugrunde:  s.  o.  S.  4.  Für  die  Chrono- 

logie der  Eklogen  III  und  VII  ergibt  sich  hieraus  folgende  Alternative. 

Entweder  stammt  in  dem  Wettgesang  der  dritten  Ekloge  die  Umfangszahl  48 

aus  [Theokrit]  VIII,  während  die  Disposition  „Liebe  —  Nicht  Liebe"  und 
die  chiastische  Gliederung  auf  Grund  von  Theokrit  V  (s.  o.  S.  3  f.)  ange- 

wendet ist.  Dann  hat  Vergil  die  Gliederung  16.8~8.16in  der  siebenten 
Ekloge  aus  der  dritten  übernommen.  Oder:  Vergil  hat  die  Umfangszahl  48 

aus  [Theokrit]  VIII  für  die  siebente  Ekloge  entnonmien,  während  er  die 

Disposition  „Liebe  —  Nicht  Liebe"  und  die  chiastische  Gliederung  auf  Grund 
von  Theokrit  V  anwandte.  Dann  folgt,  daß  er  die  Gliederung  16  .  8  ~  8  .  16 
aus  der  siebenten  in  die  dritte  Ekloge  herül>ernahm.  Ich  glaube,  daß  an 

und  für  sich  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  die  zweite  Seite  dieser  Alter- 

native spricht.  Da  [Theokrit]  VIII  das  Hauptvorbild  für  die  siebente 

Ekloge  war,  wird  hier  —  wie  so  vieles  andere  —  auch  die  Umfangszahl  48 

aus  [Theokrit]  VIII  stammen.  Die  Disposition  „Liebe  —  Nicht  Liebe" 
und  die  chiastische  Gliederung  brachte  Vergil  auf  Grund  von  Theokrit  V 

an.  Als  er  dann  die  dritte  Ekloge  dichtete,  nahm  er  aus  der  siebenten  das 

fertige  Schema  16  .  8  ~  8  .  16  hinüber.  Ob  diese  Auffassung  richtig  ist 
oder  nicht,  muß  sich  aus  dem  Inhalt  der  Wechselgesänge  in  der  dritten  und 

siebenten  Ekloge  ergeben. 

Der  Wettgesang  der  dritten  Ekloge  beginnt,  wie  sich  o.  S.  4  zeigte,  mit 

dem  16zeiligen  Abschnitt  60 — 75.  Damoetas  hebt  60  f.  mit  einem  Preis 
des  luppiter  an;  dann  rühmt  sich  Menalcas  62  f.  der  Freundschaft  des 

Phoehus.  66  f.  singt  Menalcas  at  mihi  sese  offert  ultro,  mens  ignis,  Amyn- 
tas,  notior  iit  iam  sit  canihus  non  D  elia  nostris.  Unter  Delia  ist  nicht 

etwa  eine  Freundin  des  Menalcas  gemeint,  sondern  Artemis.  Denn  erstens 

ist  es  gerade  Menalcas,  der  sich  der  Freundschaft  des  Phoebus  gerühmt  hat 

(62  f.),  und  zweitens  ist  Menalcas  Jäger  (74  f.).  Das  Spiel  geht  noch 

weiter.  Denn  68  f.  singt  Damoetas:  parta  meae  V  eneri  sunt  munera. 

Vergil  hat  durch  die  vier  Namen  luppiter,  Phoehus,  Delia,  Venus  am  An- 

fang des  16zeiligen  Abschnitts  60 — 75  eine  Art  Bindung  hergestellt  —  ge- 
nau so  wie  dieser  Abschnitt  in  seinem  weitereu  Verlauf  durch  die  Namen 

64  Galatea  —  66  Amyntas  —  72  Galatea  —  74  Amynta  zusammengehalten 
wird  (s.  o.  S.  4) .  Nun  entsprechen  den  vier  Verspaaren,  in  welchen  sich  die 
vier  Götternamen  finden,  bei  Theokrit  V  die  Verspaare  80  f.,  82  f.,  90  f., 

96  f.  Sie  boten  nur  den  Namen  ApoUon  (82).  Vergil  hat  das  Spiel  mit  den 

10 



Namen  luppiter,  Phoebus,  Delia,  Venus  angebracht  mit  Benützung  seiner 

siebenten  Ekloge:  vgl.  VII  60  luppiter  ...  (G3)  Vetieri  ...  Phoebo  und 
29  Delia  (vgl.  auch  III  62  f.  siia  . . .  munera  .  . .  lanri  mit  VII  62  siia 

laurea  Phoebo).  Auf  den  16zeiligen  Abschnitt  60 — 75  folgt  in  der  dritten 
Ekloge  der  8zeilige  76 — 83.  In  der  siebenten  Ekloge  schließt  der  Wechsel- 

gesang mit  vier  Tetraden,  die  von  Liebe  handeln  (53  —  68;  s.  o.  S.  9). 
Hier  hatte  Vergil  aus  [Theokrit]  VIII  u.  a.  die  dritte  bis  sechste  Tetrade 
vor  Augen,  von  denen  die  sechste  leider  verloren  ist;  in  ihr  war  von  der 

Nais  die  Rede:  vgl.  47  6  xaXog  MiXcov  —  43  xaXa  Natg—  51  w  xaXe  ... 
Mikmv  —  <<w  xaXä  Natg  oder  dgl.  > .  Vergil  setzte  nun  für  Milon  ein- 

mal Alexis  und  einmal  Lycidas,  an  Stelle  der  Nais  aber  Phyllis  ̂ )  ein:  VII 
55  formosns  Alexis  —  59  Phyllidis  —  63  Phyllis  —  67  Lycida  formose. 
Seine  eigenen  vier  Tetraden  schwebten  ihm  dann  vor,  als  er  in  der  dritten 

Ekloge  die  vier  —  schon  an  und  für  sich  in  III  wie  ein  Fremdkörper  mr- 

kenden  —  Verspaare  76  —  83  dichtete:  vgl.  III  76  Phyllida  —  78  Phyllida 

—  81  Amaryllidi^  —  83  Amyntas.  Von  ihnen  sind  die  beiden  ersten  (76  f. 
und  78  f.)  von  Theokritreminiszenzen  fast  ganz  frei.  Im  dritten  (80  f. 

triMe  lupus  stahuUs  usw.)  ist  die  Tetrade  VIII  57 — 60  SEvS()€ai  jitfv  xsi^mv 
(foßsQov  xaxbv  xrA.  benützt  (s.  o.  S.  7).  Das  vierte  Verspaar  lautet:  82 f. 
dulce  satis  iimor,  depulsis  arbntus  haedis,  Icuta  salix  feto  pecori,  mihi  solus 

Amyntas.  Sie  enthält  mehrere  Reminiszenzen  aus  der  siebenten  Ekloge. 

Vgl.  arbutus  —  pecori  mit  VII  46  f.  arbutus  —  pecori,  ferner  depulsis  . .  . 
haedis  mit  VII  15  depulsos  a  lade  . . .  agnos  (zu  depulsis  III  82  heißt  es 

in  dem  Vergilkommentar  der  Weidmannschen  Sammlung  „gewöhnlich  wird 

ab  ubere  wie  Georg.  III  187,  oder  a  lade  wie  VII  15  hinzufügt").  —  Auf 
die  Oktade  III  76—83  folgt  die  Oktade  84 — 91.  Sie  zeigt  gegenüber  dem 
Wechselgesang  in  VII  einen  Fortschritt.  Wie  Vergil  in  VII  mehr  beiläufig 

von  dem  Dichter  Codrus  spricht  (22.  26),  so  hat  er  III  84—91  ein  6zeiliges 
Lob  Pollios  angebracht  und  nennt  dann  noch  die  Dichter  Bavius  und  Mae- 
vius.  Vgl.  auch  VII  21  ff.  Carmen  ...  proxuma  Phoebi  versibus  ille  fadt 

mit  III  86  Pollio  et  ipse  fadt  nova  carmina.  —  Auf  den  Rest  des  Wett- 
gesanges der  dritten  Ekloge  brauchen  wir  nun  nicht  mehr  einzugehen.  Es 

sei  nur  noch  hervorgehoben,  daß  sich  auch  in  den  5  und  4  Versen  des 

Schiedsrichters  Palaemon,  die  ganz  den  Eindruck  von  Strophe  und  Gegen- 
strophe machen,  Reminiszenzen  aus  Vergil  VII  finden,  und  zwar  aus  den 

beiden  Strophen  53—60.  Vgl.  VII  54  strata  iacent  passim  sua  quaeque  siib 

1)  Alexis  und  Phyllis  kommen  bei  Theokrit  nicht  vor.   Auf  die  Frage,  woher  Vergil 
die  nicht  aus  Theokrit  stammenden  Namen  genommen  hat,  kann  ich  hier  nicht  eingehen. 11 



arbore  pomn,  oinnia  nunc  ridcnl  .  .  .  formosus  .  .  .  (57)  nrel  agcr  .  . .  hcrbo 

mit  III  56 f.  et  nunc  omnis  agcr,  nunc  omnis  parlurit  arbos;  nunc  frondent 

silvae,  nunc  fornwsissimus  onnus.  Der  Hinweis  auf  die  Liebe  III  109  f. 

et  quisquis  amorcs  aut  metuet  duicis  mit  cxpcrlciur  aniaros  wird  auch  letz- 

ten Endes  Jenen  beiden  Strophen  seinen  Ursprung  verdanken.  In  dem 

Vers  III  59  aUernis  dicetis:  aniant  altcrna  Camenae  hat  Vergil  knapp  den 

Gedanken  von  VII  18  f.  wiedergegeben:  altcrnis  ir/itur  contcndcre,  verdbux 

ambo  cüc.pere,  altcrnos  Musac  mcminissc  voJcbant.  Vgl.  aucli  III  GO  Musa<\ 

Da  somit  die  siebente  Ekloge  älter  als  die  dritte  ist,  folgt  (s.  o.  S.  5 ff.), 

daß  sie  auch  vor  der  zweiten  entstanden  ist.  In  der  siebenten  Ekloge  be- 

singt Corydon  die  Galatea  37—40.  Derselbe  Corydon  besingt  53 — 5G  den 
Alexis.  In  Vers  55  hatte  Vergil  formosus  Alexis  für  o  xa/iog  Mi?>(ov  hal 

[Theokrit]  VIII  47  gesetzt  (s.  o.  S.  11).  Wenn  es  nun  II  1  formosuni 

pastor  Corydon  ardcbat  Alexim  heißt  (vgl.  auch  II  17  und  45  o  formose 

puer),  so  sehen  wir,  daß  II  1  formosum  eine  Ecminiszenz  aus  Vergil  VII 

vorliegt  (vgl.  zu  II  1  auch  Theokrit  XI  7  f.  und  XXIII  1;  an  beiden  Stel- 

len kommt  xakog  nicht  vor).  Vergil  grifl;  also  ein  Motiv  der  siebenten 

Ekloge  auf  und  machte  es  in  der  zweiten  Ekloge  zum  Gegenstand  eines  be- 

sonderen Gedichts,  indem  er  den  Hirten  Corydon  als  Liebhaber  des  Alexis 

die  Rolle  des  Kyklopen  spielen  ließ.  In  der  soeben  genannten  Tetrade  VII 

37 — 40  gehen  die  beiden  ersten  Verse  37 f.  Ncrinc  Galatea,  tliymo  mihi 
dulcior  Hyblac,  candidior  cycnis,  hedcra  formosior  alba  auf  Theokrit  XI 

19fr,,  die  Aufforderung  des  vierten  si  qua  tui  Corydonis  habet  ie  cura, 

venito  auf  XI  42  zurück.  Der  dritte  Vers  39  cum  primum  pasti  repetanl 

praesepia  taurl  klingt  an  XI  12  f.  noXXdxi  rat  ö'i'eg  noTi  zwvXiov  avial 
unijv&ov  xkoagäg  ix  ßotdvag  an.  Vgl.  zu  XI  12  f.  auch  VII  44  iic  domiiin 

pasti,  st  quis  pudor,  ite  iuuenci  und  11  huc  ipsi  poium  venicnt  per  prata 

luvend.  Das  Motiv  von  XI  12  f.  grifT  Vergil  von  neuem  auf  im  Vers  II  G(i 

aspicc,  aratra  iugo  referunt  suspcnsa  iuvcnci,  der  an  VII  39.  44.  11  an- 

klingt. Das  Motiv  von  XI  42  griff  Vergil  von  neuem  II  45  huc  ades,  o  for- 

mose puer,  tibi  auf,  aber  er  benützte  hier  eine  eigene  Wendung  aus  VII  9 

huc  ades,  o  Meliboee,  caper  tibi.  —  In  der  Pentade  II  51  —  55  (s.  o.  S.  G) 

sagt  Corydon,  daß  er  den  Alexis  durcli  allerhand  Früchte,  Lorbeer-  und 

Myrtenzweige  erfreuen  wolle.  An  dieser  Stelle,  die  wenig  oder  keine  Remi- 
niszenzen aus  Theokrit  enthält,  steht  eine  Reminiszenz  aus  der  siebenten 

Ekloge  neben  der  anderen.  Vgl.  52 f.  castancas  —  poino  mit  VII  53 f. 

castaneae  —  poma;  54  lauri  —  myrte  mit  VII  64  myrius  —  lourca  :  52  juea 

quas  Amavyllis  amabat  mit  VII  G3  Phyllis  amat  corylox:  iflas  dum  Phyllis 
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aniabit.  —  Frei  von  Theokritreminiszenzen  ist  auch  der  Vers  II  39  dixit 

Darnoci  a  s ,  in  v  i  d  i  t  stult  u  s  Amynt  a  s.  Wie  er  in.  seiner  ersten  Hälfte 

nach  Yergil  III  1  gedichtet  ist  (s.  o.  S.  7),  so  bietet  er  in  seiner  zweiten 
Hälfte  eine  Keminiszenz  aus  der  siebenten  Ekloge:  58  Über  immpine  a  .s 
A  n  V  i  d  i  i  collih  u  s  uinhr  a  s. 

Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  die  zeitliche  Eeihenfolge  der  Eklogen  II, 

III,  VII  genau  die  umgekehrte  derjenigen  ist,  die  ihnen  Vergil,  als  er 
seine  Bucolicasammlung  veröffentlichte,  gab: 

VII.  III.  II. 

Gleich  in  der  frühesten  Ekloge  hat  Vergil  das  arkadisch-bukolische  Element 
stark  betont  (s.  Vers  4  und  26).  Wenn  dennoch  seine  bukolischen  Hirten 

am  Mincius  agieren  (s.  Vers  13),  so  sind  sie  doch  auch  als  oberitalische 

Bauern  gedacht.  Das  ist  im  Verhältnis  zu  dem,  was  Vergil  als  Bukoliker 
sehr  bald  leisten  lernte,  noch  wenig  vollkommen  und  muß  mit  der  ziemlich 

unmotivierten  Einführung  des  Asinius  Pollio,  Bavius  und  Maevius  in  III 
84 — 91  versrlichen  werden. 

Viertes  Kapitel. 

Die  fünfte  Ekloge. 

In  der  fünften  Ekloge  bilden  die  beiden  Lieder  auf  den  toten  und  den 

zum  Olymp  emporgestiegenen  Daphnis  Gegenstücke.  Überdies  zeigen  sie 

diesell^e  Gliederung:  4.5.7.4.5  (20-23,  24—28,  29-35,  36—39, 
40—44  ~  56—59,  60  —  64,  65—71,  72—75,  76—80).  Der  Eahmen  der 
beiden  Lieder  besteht  aus  den  Versen  1 — 19,  45  —  55,  81 — 90.  Die  Verse 

1—19  sind  in  zwei  Hälften^)  zerlegt,  deren  Umfangszahlen  um  einen  Vers 
verschieden  sind:  1  —  9  und  10—19.  Die  zweite  Hälfte  ist  ganz  und  gar  als 

Gegenstück  zur  ersten  gedichtet.  Auch  die  Verse  45 — 55  und  81  —  90  sind 
inhaltlich  als  Gegenstücke  gearbeitet.  So  ergibt  sich  für  die  Komposition 
der  fünften  Ekloge  folgendes  Schema: 

*)  Vgl.  zum  Folgenden  Rhein.  Mus. 13 
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1 19 
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1 
21 
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11 
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1 
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9               10 

3.4.1.1.      3.3.4. 
4.3. 

25 1 
50 

Vergil  hat  50  gesungene  mit  40  gesprochenen  Versen  umrahmt.  Wie  die 

beiden  Hälften  des  ersten  Eahmenstückes  eine  Einheit  bilden  (1 — 19),  so 

sind  auch  die  Verse  45—55  und  81 — 90  als  Einheit  gedacht.  Hinter  dem 
elften  Verse  dieser  21zeiligen  Einheit  ist  das  zweite  25zeilige  Lied  eingelegt. 

Es  liegt  also  von  neuem  der  o.  S.  9  besprochene  Kunstgriff  vor.  Die  der 
Komposition  des  ganzen  Gredichts  zugrunde  liegenden  Zahlen  19,  25,  11, 

25,  10  hat  Vergil  bis  auf  eine  einzige  der  Rahmenkomposition  von  Theo- 

krit  V  entnommen  ^).  Ich  setze  zum  Vergleich  die  Hauptzahlen  des  o.  S,  2 
ermittelten  Schemas  her: 

19.  25.  15.  25.  10. 

Wie  Vergil  also  in  der  siebenten  Ekloge  die  Umfangszahl  48  aus  [Theokrit] 
VIII  nahm  (s.  o.  S.  10 ff.),  wie  er  in  der  dritten  Ekloge  die  Gliederung 

16  .  8  ~  8  .  16  aus  seiner  siebenten  Ekloge  übernahm  (s.  o.  S.  10),  so  ent- 
lehnte er  für  die  fünfte  Ekloge  vier  Zahlen  aus  Theokrit  V.  Während 

jedoch  bei  Theokrit  diese  vier  Zahlen  einer  Rahmenkomposition  angehören, 

in  der  es  also  nur  gesprochene  Verse  gibt,  legte  sie  Vergil  einem  ganzen  Ge- 

dicht zugrunde,  das  aus  gesprochenen  und  gesungenen  Versen  besteht.  Da- 

mit müssen  wir  vergleichen,  daß  er  in  der  dritten  Ekloge  das  dem  Wett- 
gesang  von  Theokrit  V  entnommene  Kompositionsprinzip  der  Halbierung 
nicht  bloß  auf  seinen  Wettgesang,  sondern  auch  auf  die  gesprochene  Partie 

1  —  54  anwandte  (s.  o.  S.  4). 

Es  ist  also  die  Tatsache  festzustellen,  daß  —  soweit  ihre  Komposition  in 

Frage  kommt  —  Theokrit  V  das  Hauptvorbild  der  fünften  Ekloge  war. 

Ein  weiteres  Vorbild  waren  die  Thalysia  ̂ ) .  Der  Rahmen,  den  die  beiden 
Lieder  des  Lykidas  und  Simichidas  erhalten  haben,  besteht  in  den  Versen 

1  —  51,  90—95  und  128—157.  Auch  hier  sind  zwei  Rahmenstücke  gebildet, 

denn  die  Hexade  90—95  bildet  mit  den  Versen  128  —  157  eine  36zeilige 

*)  Theokrit  V  ist  auch  inhaltlich  in  Einzelheiten  benützt:  vgl.  z.  B.  Vergil  V  67 f. 
Theokrit  V  53  f. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  Rhein.  Mus. 
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Einheit  (s.  u.).  Wie  Vergil  in  der  fünften  Ekloge  hinter  dem  elften  Vers 

des  zweiten  Rahmenstücks  das  zweite  25zeilige  Lied  eingelegt  hat,  so  ist  bei 
Theokrit  hinter  dem  sechsten  Vers  des  zweiten  Eahmenstücks  das  Lied  des 

Simichidas  eingelegt.  Das  Lied  des  Lykidas  ist  38,  das  des  Simichidas  da- 
gegen nur  33  Verse  lang.  Das  beruht  nicht  etwa  auf  ZufalH),  sondern 

Theokrit  ist  der  gleichen  Zahl  mit  Absicht  aus  dem  Wege  gegangen  (man 

sieht,  wie  die  dem  Liede  des  Simichidas  zur  Umfangszahl  38  noch  fehlende 

Hexade  90—95  künstlich  zum  Rahmen  gezogen  ist).  Auch  im  sechsten 

Gedicht  des  Theokrit  ist  das  Lied  des  Daphnis  14,  das  des  Damoitas  da- 
gegen 20  Verse  lang.  Die  Differenz  der  Umf angszahlen  der  beiden  Lieder 

beträgt  also  bei  Theokrit  VII  sechs  Verse  und  ebenso  bei  Theokrit  VI 

sechs  Verse.  Hier  ist  der  Ort,  daran  zu  erinnern,  daß  bei  Vergil  III  1  —  54 

Menalcas  30  Verse,  Damoetas  dagegen  nur  24  Verse,  d.  h.  sechs  Verse 

weniger,  erhält  (s,  o.  S.  4).  In  allen  drei  Gedichten  liegt  ein  bestimmter 

Kunstgriff  vor,  den  Vergil  in  der  dritten  Ekloge  aus  Theokrit  VI  und  VII 

entnommen  hat.  Ein  sehr  nahe  verwandter  Zug  dieser  Technik  ist  es 

natürlich,  wenn  Vergil  in  der  fünften  Ekloge  zweimal  Hälften  gebildet  hat, 

deren  XJmfangszahlen  um  je  einen  Vers  verschieden  sind  (einerseits  9  und 

10,  andrerseits  11  und  10  Verse,  s.  o.  S.  14).  Jetzt  verstehen  wir  auch, 

wie  iii  der  zweiten  Ekloge  zwei  Abschnitte,  die  ganz  verschieden  lang  sind 

(12  und  16  Verse,  s.  o.  S.  6)  inhaltlich  doch  Gegenstücke  bilden  können.  — 
Wir  wollen  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  noch  die  Komposition  des  Rahmens 

der  Thalysia  feststellen.  Theokrit  beginnt  mit  9  und  11  Versen,  die  in- 

haltlich zusammengehören:  1 — 20  (vgl.  2  eV^noiisg  —  3ya(>~  lOavi^fieg  — 

15  yap).  Es  folgen  6  Verse  des  Lykidas  (21  —  26),  15  Verse  des  Simichidas 

(27—41),  10  des  Lykidas  (42  —  51;  der  Einleitungsvers  42  gehört  zur 

Rede  des  Lykidas,  vgl,  Vers  27).  So  ergibt  sich  für  das  erste  Rahmen- 
stück der  Thalysia  das  Schema 

20                    16 
^^  I   1 9.11.         6.   15.   10. 

Theokrit  hat  15  Verse  des  Simichidas  mit  16  Versen  des  Lvkidas  umrahmt. 

1)  Das  Lied  des  Lykidas  besteht  aus  11,  8,  7,  12  Versen:  52—62,  63—70  (4.4), 
71 — 77,  78 — 89.  Das  Lied  des  Simichidas  zeigt  am  Anfang  die  symmetrische  Glie- 

derung 7.12.7  (96—102,  103—114,  115—121);  davon  ist  die  Hexade  122—127  deut- 
lich abgesetzt.  Die  Gliederung  des  Liedes  des  Lykidas  hat  der  Verfasser  der  Lenai, 

der  es  auch  inhaltlich  benützt,  nachgemacht:  11.8.7.12  (1—11  [2.7.2],  12—19 
[4.4],  20—26,  27—38  [6.6]).  Die  Asyndeta  in  diesem  Gedicht  sind  nicht,  wie  man 
gemeint  hat,  Stümperei,  sondern  markieren  die  Perikopen  und  Abschnitte.  S.  das 
dreizehnte  Kapitel. 15 



Ks'tpnchl' al.so  Simichidus  1  Vers  weniger  als  Lykidas  —  wie  er  G  Verse 
Aveniger  als  Lykidas  singt.  Das  zweite  Hahmenstück  der  Thalysia  besteht 

aus  der  Hexade  90—95  und  den  Versen  128—157  (s.  o.).  Die  Partie 
128—157  zerlallt  in  20  und  10  Verse:  128—147  und  148  —  157.  Der 

20zeilige  Abschnitt  128 — 147  wiederum  zeigt  die  Gliederung  7.6.7:  128 

bis  134,  135  —  140,  141  —  147  (man  beachte  bei  der  Hexade  die  Gliederung 
3  .  3  und  am  x\nfang  der  zweiten  Heptade  das  Asyndeton  ästSov  xoQvdoi 

xtk.^}.  Hiernacli  ist  das  Kompositionsschema  des  zweiten  Rahmenstücks 
folgendes : 

20 

6.       II       7.6.7.       10. 

Die  Zahlen  6,  20,  10  linden  sich  auch  im  ersten  Eahmenstück  (s.  o.).  Dort 

kommt  als  Plus  nur  noch  die  ISzeilige  Eede  des  Simichidas  hinzu.  Vgl. 
auch  u.  S.  18. 

Die  fünfte  Ekloge  ist,  Avic  uns  Vergil  selbst  verrät  (s.  Vers  86 f.),  nach 

der  ZAA'eiten  und  dritten  Ekloge  oder  A'ielmehr  (Avie  AA'ir  Jetzt  wissen)  nach 
der  dritten  und  zAveitcn  entstanden.  Aus  der  di-itten  Ekloge  hat  Vergil  u.  a. 
die  Namen  Menalcas,  Damoetns  und  Aegon  übernommen.  Aber  Menalcas 

ist  jetzt  kein  beliebiger  Hirte  mehr,  sondern  Vergil  selbst  (Vers  86 f.).  Hier 

liegt  das  bekannte  MotiA^  aus  den  Thalysia  vor  {2 ifiixiSctg  =  Theokrit) .  Die 
Entlehnung  der  Namen  Damoetas  imd  Aegon  aus  III  ist  ganz  deutlich: 
vgl.  V  72  caniabunt  mihi  Damoetas  et  Lyctius  Aegon  mit  III  If.  die  mihi 

Damoeta  .  .  .  nuper  mihi  tradidit  Aegon.  An  die  zweite  Ekloge  hat  sich 

Vergil  gehalten,  als  es  bei  der  Herstellung  des  Rahmens  galt,  einerseits  die 

Verse  1  —  9  und  10—19,  andrerseits  die  Verse  45 — 55  und  81 — 90  als 

Gegenstücke  zu  bilden.  In  der  zAveiten  Ekloge  sind,  Avie  schon  öfters  hervor- 

gehoben Avurde,  der  12zeilige  x\bschnitt  28 — 39  und  der  16zeilige  Abschnitt 

40 — 55  als  Gegenstücke  gedichtet.  Der  doppelten  Erwähnung  des  Amynlas 
in  dem  12zeiligen  Abschnitt  entspricht  in  dem  16zeiligen  Abschnitt  die 

ErAvähnung  der  beiden  Frauen  Thestylis  und  Amaryllis.  Damit  vergleiche 

man  bei  Vergil  V  in  den  Versen  1 — 9  und  10 — 19  einerseits  8  nostris  sohus 
tibi  certat  Amyntas,  andrerseits  15  certct  Amyntas  und  18  nostro  tontiim 

tibi  cedit  Amyntas.  Wie  in  der  ZAveiien  Ekloge  in  den  beiden  als  Gegen- 

stücke gedachten  Hendekaden  G  — 16  und  17  —  27  am  Ende  die  Namen 
Menalcas  imd  Daphnis  erscheinen  (s.o.  S.  7),  so  erscheinen  in  der  fünften 

1)  Auch  der  Abschnitt  128 — 147  ist  ein  instrulctivcs  Beispiel  für  die  Perikopon- 
gliederung  dieser  Poesie:  s.  o.  S.  15  Anni.  1. 
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Ekloge  am  Ende  der  beiden  Rahmenstücke  45 — 55  und  81 — 90  die  Namen 

Siimichon  und  Antigenes.  Von  einzelnen  Reminiszenzen  aus  Vergil  II 

nenne  ich  nur  folgende:  27—30  Daphni  —  Daphnis  —  Daphnis  -^  II  31 

bis  33  Pana  —  Pan  —  Pan;  31  intexere  jnoUibus  hastas'^  11  49  f.  intexens 

suavibus  herhis  moUia;  38  viola  —  narcisso  ~  II  47 f.  violas  —  narcissum; 
32—34  iuis  ~  II  63—65. 

Aus  unseren  Ausführungen  o.  S.  10  f.  und  12  f.  folgt  nun  aber  auch, 

daß  die  fünfte  Ekloge  jünger  als  die  siebente  ist.  Das  läßt  sich  leicht  auch 

für  sich  beweisen.  In  der  Pentade  VII  1  —  5  hat  Vergil  die  Pentaden 

Theokrit  VI  1  —  5  und  VIII  1  —  5  benützt.  In  der  Triade  V  1  —  3  greift  er 

auf  seine  eigene  Pentade  VII 1  —  5  zurück:  vgl.  2  tu  —  ego  mit  VII  3  Thyr- 

sis  —  Corydon;  1  aniho  mit  VII  4  amho  —  amho;  3  consedimiis  mit  VII  1 
consederat.  Auch  sonst  ist  überall  deutlich,  daß  VII  vorangegangen  ist. 

V  9  idem  ccrtet  Phoehinn  supcrare  canendo  ist  eine  Steigerung  zu  VII  22  f. 

proxima  Phoebi  versibus  ille  facit.  Zu  10 f.  aiit  Phyllidis  ignes  aut  Al- 

conis  hahes  (laiides)  vgl. VII 14  neque  ego  Alcippen  nee  Pliyllida  habe- 

bam..  Die  Phyllis  von  VII  liebt  die  coryli  (63) ;  auch  diese  erscheinen  V  3 

und  21.  Der  in  Rede  stehende  Vers  VII  63  lautet  Phyllis  amai  corylos: 

illas  dum  Phyllis  amahit.  Nun  heißt  es  V  76  dnm  iuga  montis  aper,  ßuvios 

dum  piscis  amabit^).  In  den  Versen  V  67 ff.  finden  sich  Reminiszenzen  aus 

den  beiden  Strophen  VII  33—  36  und  49 — 52.  Vgl.  67  lacte  quotannis 

mit  VII  33  lactis  . . .  quotannis  und  68  pinguis  . . .  (70)  focum  . . .  frigus 

mit  VII  49  focus  . . .  pingues  .  .  .  (51)  frigora  (zu  VII  51  tantutn  —  qunn- 

tum  vgl.  V 16  — 19  quantum  —  quantum —  tantum).   Anderes  übergehe  ich. 

Fünftes  Kapitel 

Die  neunte  Ekloge. 

Die  fünfte  Ekloge  ist  die  erste,  in  der  Vergil  sich  selbst  als  Hirten  ein- 

geführt hat.  Dies  Motiv  legte  er  nun  auch,  mit  Beibehaltung  des  Namens 

Menalcas  =  Vergilius,  der  neunten  Ekloge  zugrunde,  aber  er  läßt  hier 

sich  nicht  selbst  auftreten,  sondern  zwei  Hirten  von  Menalcas  =  Vergilius 

und  dessen  Gedichten  sich  unterhalten.  Während  jedoch  in  der  fünften 

Ekloge  die  auftretenden  Hirten  —  ähnlich  wie  Inder  siebenten^)  und  dritten 

1)  Den  Vers  VII  63  hatte  Vergil  schon  II  52  benützt,  s.  o.  S.  12  f. 
2)  S.  0.  S.  13. 
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—  noch  wesenlose  Schemen  sind  und  Menalcas  sich  erst  ganz  am  Ende  des 

Gedichts  als  Vcrgil  zu  erkennen  gibt,  sind  die  Hirten  der  neunten  Ekloge 

verkappte  Mantuaner,  denen  die  x\ufteilung  ihrer  Äcker  droht,  und  hinter 

Menalcas  steckt  der  Mensch  und  Dichter  Vergil,  der  in  einer  damals  ganz 

Italien  erregenden  Angelegenheit  Partei  ergreift  und  seine  bisherigen  poe- 

tischen Leistungen  in  die  Wagschale  wirft,  um  sich  für  seine  bedrohten 
Landsleute  bei  Varus  und  Octavian  zu  verwenden.  In  der  neunten  Eklosre 

hat  Vergil  also  den  großen  Schritt  gewagt,  der  von  ihm  in  Eom  eingeführ- 

ten Dichtungsgattung  auch  einen  römischen  Inhalt  zu  geben.  Vergil  war 

stolz  auf  diesen  Schritt.  Er  selbst  unterscheidet  bei  seiner  bisherigen  Pro- 

duktion ,, griechische"  und  „römische"  Gedichte.  Unter  den  fingierten 

Bruchstücken  aus  den  Liedern  des  Menalcas,  welche  Moeris  und  L3'cidas 
zitieren,  hat  das  erste  und  dritte  (23 — 25  ;  39 — 43)  griechischen,  das  zweite 

und  vierte  römischen  Inhalt  (27 — 29;  46 — 50). 

Wenn  somit  die  neunte  Ekloge  die  erste  „römische"  unserer  Sammlung 
ist,  so  hat  Vergil  dennoch  den  Stil  der  Eklogen  VII,  III,  II,  V  ängstlich  in 

ihr  gewahrt.  Aus  III  1  —  54^)  nahm  er  das  Kompositionsprinzip  der  neun- 
ten Ekloge.  Durch  den  Personenwechsel  ergibt  sich  in  IX  folgendes 

Schema  2) : 
1.5. 4. 6. 9. 4. 7.  7. 2. 10.  10.  2. 

Lycidas  erhält  1+4  +  9  +  7  +  2  + 10  =  33  Verse;  Moeris  erhält  5  +  6 
+  4  +  7  +  10  +  2  =  34  Verse.  III  1  —  54  erhält  Menalcas  30  und  Damoetas 

nur  24  Verse.  Lycidas  erhält  also  einen  Vers  weniger  als  Moeris.  Damoetas 

erhält  sechs  Verse  weniger  als  Menalcas.  Dazu  brauche  ich  nach  den  Aus- 
führungen 0.  S.  15  kein  weiteres  Wort  hinzuzufügen.  Eine  sprachliche 

Reminiszenz  aus  III,  verbunden  mit  einer  solchen  aus  II,  findet  sich  IX  9 

ad  ...  veteres,  iam  fracta  cacumina,  fagos:  vgl.  III  12  ad  veteres  fagos 

(s.  auch  IX  10  MenaJcan  ~  III  13  MenaJca)  und  II  3  umbrosa  cacumina 

fagos.  IX  39  ff.  ist  die  Aufforderung  des  Polyphem  an  Galateia  aus  Theo- 
krit  XI  42  ff.  nachgebildet  mit  gleichzeitiger  Benützung  von  II  45:  liuc 

ades  0  Galatea  ~  Juic  ades  o  formonse  puer.  Auf  II  geht  auch  die  Erwäh- 

nung der  Amaryllis  in  Vers  22  zurück  cwm  te  ad  delicias  ferres,  Amaryllida, 

iwstras;  vgl.  II  14  Amari/Uidis  iras,  52  mea  . . .  Amaryllis,  If.  Alexin,  deli- 

cias domini.  Vgl.  noch  IX  58  mit  II  66.  Die  fünfte  Ekloge  wird  IX  19 f. 

zitiert  cjuis  canerct  i^ymphas?  quis  humum  florentihus  herhis  spargcrct  aut 

^)  Neben  Benützung  der  Thalysia.    S.  o.  S.  15. 

2)  Die  Zuteilung  von  46 — 50  an  Lycidas  ist  verkehrt. 
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viridi  fontcs  induceret  unihra?  Vgl.  V  20  nymphae  und  40  spargite  humum 

foliis,  inducite  fontihus  umhras.  Von  sonstigen  Keminiszenzen  aus  V  nenne 

ich  etwa  noch:  32  incipe,  si  quid  hahes^Y  10 f.  incipe  ...  si  quos  ...  habes; 

43  litora  fluctm  ~  83  pictii  . . .  litora;  66  desine  plura,  puer  ~  V  19  sed 
tu  desine  plura,  puer. 

Sechstes  Kapitel. 

Die  erste  Ekloge. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  über  die  neunte  Ekloge  sollen  nicht 

darüber  hinwegtäuschen,  daß  ihr  Hauptvorbild,  trotz  aller  Einschrän- 
kungen, natürlich  Theokrits  Thalvsia  waren.  Sieht  man  sich  nun  aber  für 

Vergils  erste  Ekloge  nach  Vorbildern  bei  Theokrit  um,  so  stellt  sich  heraus, 
daß  sich  dort  nichts  vollkommen  Entsprechendes  findet.  Vergil  hat,  wie 

sich  unten  zeigen  wird,  den  Ptolemaios  benützt,  aber  das  ist  kein  buko- 
lisches Gedicht,  sondern  ein  Enkomion.  Er  hat  auch  Theokrits  Hirten 

benützt  (s.  u.),  aber  hier  fehlt  das  „höfische"  Moment.  Die  Verbindung 
des  mimischen  und  enkomiastischen  Elements  findet  sich  bei  Theokrit  XIV, 

aber  das  ist  ein  pLifioi;  ilaceToc^  kein  »liinus  rustkus.  Die  erste  Ekloge  kann 
also  gar  nicht  mehr  ausTheokrit  allein  erklärt  werden.  In  der  neunten  Ekloge 

hatte  Vergil  zwei  seiner  oberitalischen  Landsleute  als  bukolische  Hirten 

auftreten  lassen,  die  sich  von  der  Verwendung  des  Menalcas  =  Vergilius 
zugunsten  der  durch  die  Landanweisungen  an  die  Veteranen  Geschädigten 

unterhalten.  Ob  Vergils  Fürbitte  höheren  Orts  Erfolg  hatte  oder  nicht, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  kamen  Vergünstigungen  (wie  wir  auch  durch 

die  Historiker  wissen)  bei  gewissen  Kategorien  der  Betroffenen  vor,  und 

Vergil  stellte  nun  in  der  ersten  Ekloge  einen  dieser  Glücklichen  als  buko- 

lischen Hirten  einem  der  Ausgetriebenen,  der  natürlich  auch  als  buko- 

lischer Hirt  auftritt,  gegenüber,  sei  es  um  Oktavian  den  Dank  für  die  Er- 
füllung der  in  IX  ausgesprochenen  Bitte  abzustatten,  sei  es  um  durch  die 

drastische  Schilderung  des  Gegensatzes  zwischen  Glücklichen  und  Aus- 
getriebenen die  Bitte  von  IX  zu  wiederholen.  Unter  der  einen  wie  der 

anderen  Voraussetzung  ist  die  erste  Ekloge  nach  der  neunten  gedichtet. 
Vergil  hat  in  I  die  wichtigsten  Motive  jenes  früheren  Gedichts  wiederholt. 
Die  Rolle  des  Moeris  spielt  jetzt  Meliboeus.  Wie  Moeris  seine  Böcklein  dem 
neuen  Besitzer  zuführt   (IX  5 f.),  so  zieht  Meliboeus  mit  seinen  Ziegen 
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ins  Elend  (I  11  ff.).  Das  Prodigium-Motiv  ist  für  IX  14— IG  wichtig,  in 

I  16  f.  Beiwerk.  In  dem  evöaifxoviafiög  des  Meliboeus  greift  Vergil  auf 

IX  GOff.  zurück:  vgl.  51  hie  ...  (53)  Jii7ic  ...  (56)  Jiiric  ....  canet  fron- 

daior  mit  IX  60  hie,  vbi  ...  ar/rieolae  stringunt  frondes,  hie  ...  canamus  ... 

(62)  hie.  Die  Pointe  des  Verses  IX  50  insere,  Daphni,  piros:  carpent  iua 

poma  nepotes  ist  abgeschwächt  I  70 ff.  impius  haee  tarn  ciilta  novalia  miles 

habebit,  barbarus  has  segetes:  .  . .  Jiis  nos  consevimus  agros!  insere  nunc, 

Meliboee,  piros,  pone  ordine  vifes  (s.  zu  71  segetes  auch  IX  48  segetes). 

Das  Orakel  des  göttlichen  Jünglings  I  45  pascite  vt  ante  boves,  piieri,  sub- 

mitlite  tauros  soweit  auf  IX  4  veteres  migrate  coloni  an.  Die  neunte 

Ekloge  —  so  könnte  man  weiter  meinen  (s.  jedoch  u.  S.  22)  —  brachte 
Vergil  auch  auf  den  Gedanken,  dem  Hirten,  der  den  Typus  der  Glücklichen 

repräsentierte,  als  contubernales  die  Galatea  und  AmarylUs  zu  geben  (s.  IX 

22.  39  ~  I  30.  31.  36).  Dieser  Gedanke  hatte  jedenfalls  zur  Folge,  daß 

jener  Hirt  selbst  Titynis  ̂ )  genannt  wurde:  die  Bruchstücke  der  beiden 
griechischen  Lieder  in  IX  handeln  ja  von  Tityrus  und  Galatea.  Vgl.  auch 

I  1  ff.  Tityre,  tu  . .  .  tu,  Tityre  mit  IX  23  ff.  Tityre  . .  .  Tityre.  Wie  in  der 

neunten  Ekloge  sich  zwei  Hirten  von  Menalcas  ==  Vergilius  unterhalten, 
so  unterhalten  sich  in  der  ersten  zwei  Hirten  von  dem  deus  Octavian. 

Außer  der  neunten  hat  Vergil  die  siebente  und  namentlich  die  fünfte 

Ekloge  benützt.  Aus  der  siebenten  stammt  der  Name  Meliboeus.  Vgl.  auch 

I  74  ite  meae,  quondam  felix  pecvs,  ite  copellae  mit  VII  44  ite  domiun 

pasti,  si  quis  pudor,  ite  iuvenci.  Aus  dem  Liede  des  Menalcas  in  V  stammt 

das  Ethos  der  Keden  des  Tityrus,  aber  auch  manches  in  den  Keden  des  Meli- 

boeus. Vgl.  6  deus  nobis  haec  otia  fecit  ~  V  61  amat  bonus  otia  Daphnis; 

6 f.  deus  . . .  nie  . .  .  deus  ~  V  64  deus,  deus  ille,  Menalca;  36 ff.  mirabar, 

quid  maesta  deos,  Amarylli,  vocares.  .  . .  ipsae  te,  Tityre,  pinus,  ipsl  te  fon- 

tes,  ij)sa  haec  arbusta  vocabant  ~  V  62  ff.  ipisi  laetitia  voces  ad  si^era  iae- 

tant  intonsi  montes;  ipsae  iam  carmina  rupes,  ipsa  sonant  arbusta  und  23 

deos  .  . .  vocat  . . .  mater;  46  fortunate  senex!  ergo  tua  rura  manebunt —  51 

fortunate  senex  ~  V  49  fortunate  p^ier  und  78  semper  honos  nomenque 

tuum  laudesque  manebunt;  42 f.  ~  V  65ff. 

Durch  den  Personenwechsel  ist  für  die  erste  Ekloge  folgendes  Schema 

gegeben : 
5.  5.8.  7  .  1  .9.4.  6.13,5.15.5. 

1)  In  Tityrus  Vergil  selbst  zu  sehen,  war  eine  der  vielen  Verirrungen  der  antiken 
und  modernen  Vergilinterpretation.  S.  o.  S.  19.  Tityrus  ist  alt  und  Sklave,  Vergil  jung. 
Auch  Menalcas  (=  Vergilius)  ist  jung. 
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Niemand  kann  zweifeln,  daß  den  Höhepunkt  des  Gedichts  die  Hexade 

40—45  bildet: 

Quid  facerem?  neque  servitio  me  exire  licebat 
nee  tarn  praesentis  aJibi  cognoscere  divos. 
hie  illum  vidi  iuvenem,  Meliboee,  quotannis 
bis  senos  cui  nostra  dies  altaria  fumant. 

hie  mihi  responsum  primus  dedit  ille  petenti: 

„pascite  ut  ante  boves,  pueri,  submittite  tauros". 

Vor  dieser  Hexade  steht  die  Tetrade  3G — 39.  An  ihr  hat  man  getadelt, 

daß  Mcliboeus  trotz  seines  Unglücks  Zeit  hat  und  in  der  Stimmung  ist, 

sich  so  liebevoll  in  die  Situation  des  Tityrus  zur  Zeit  von  dessen  Komreise 

zu  versenken.  Auch  hier  liegt  bewußte  Kunst  vor.  Denn  diese  Tetrade 

bildet  eine  Art  Annex  zu  der  davorstehenden  Enneade  27—35,  wie  schon 

aus  der  Reihenfolge  der  Namen  30  Äinaryllis  —  Galatea  —  31  Galatea  — 

36  Amarylli  hervorgeht  (Reihenfolge  abba).  Der  Hexade  40—50  gehen 
also  9  +  4  =  13  Verse  voran,  wie  ihr  13  Verse  folgen.  Vor  dem  13zeiligen 

Abschnitt  27-39  stehen  5  +  5+8+8  (7  +  l)=2G  Verse.  Auf  den 

13zeiligen  Abschnitt  46  —  58  folgen  5  +  15  +  5  =  25  Verse.  Hiernach  er- 

gibt sich  für  die  Komposition  der  ersten  Ekloge  folgendes  Schema: 

39  38 

20^  13  25 
5.5.8.7.1.      9.4.      6.       13.      5.15.5. 

Vergil  hat  die  den  Höhepunkt  unseres  Gedichtes  bildende  Hexade  40—45 
zwischen  39  und  38  Verse,  d.  h.  zwischen  zwei  Einheiten  gestellt,  deren 

Umfangszahlen  um  einen  Vers  differieren.  Vgl.  zu  diesem  Ergebnis  o. 

S.  15  und  18.  Aber  die  bisher  besprochenen  Kompositionen  erklären  die 

Komposition  der  ersten  Ekloge  noch  nicht.  Hier  haben  wir  erstens  auf 

Theokrits  Ptolemaios  zu  verweisen.  Am  Ende  der  Dodekade  1  —  12  (4.4.4) 

wirft  Theokrit  die  Frage  auf  11  rt  ttqcücov  xaraXe^oy,  f/iel  ndfja  {xvgia 

elnEli\  oiai  i>8ol  Tov  uQiacov  iui^irjaav  ßaatXijon'.  Er  beantwortet  sie  13 

ix  naisQcov,  ocog  fMSv  sr^v  rsXeffai  /.isya  b()yov  AnysiSag  Tl coX8}.iatoc  und  34 

o'l«  S'  SV  nivvvaiai  neQtxXeita  BsQSvixatriQsns  O^tj/.vifqjjc.  Der  Abschnitt 
über  Ptolemaios  Lagu  umfaßt  21  (13—33:  7.8.6),  der  über  Berenike 

24  Verse  (34—57:  4.7.8.5).  Dann  handelt  Theokrit  in  19  Versen  über 

die  Geburt  des  Philadelphos  (58—76:  8.5.6).  Diese  19  Verse  bilden 

den  Höhepunkt  des  Enkomions,  und  Vergil  hat  sie,  als  er  die  Mitte  seiner 

Ekloge  dichtete   (ich  denke  hier  nicht  bloß  an  die  Hexade  40 — 45)   vor 

21 



Augen  gehabt.  Vgl.  z.B.  GO  EtXsiO  viav  ißcüaaro . . .  ßsßaQrjf.i8va  olSiveaaiv 

~  36  maesta  deos  ...  vocares:  G4ci.  Köcog  6'  oXoXv^ev  ...  g«  Je  ~  38  f. 

pinus  ...  fonies  ...  arhusta  vocahant:  G6  6/.ßis  xoi'qs  ~  4G  fortunate 
senex  —  31  fortunaic  scnex.  Der  Rest  des  Ptolemaios  zerfällt,  wenn  wir 

von  dem  3zeiligen  Epilog  135 — 137  absehen,  in  zwei  Abschnitte  zu  je 

29  Versen:  77  —  105  (9  .  9  .  11)  und  lOG-134  (15  [6  .  3  .  6]  .  14  [5.5.4]). 

So  ergibt  sich  für  dieses  Gedicht,  von  dem  3zeiligen  Epilog  immer  ab- 

gesehen, folgendes  Schema: 

58 

57 
19 

s.öTe. 29 
9.9.11. 

29 
12 

21 
7.8.6. 

24 15         14 

4.4.4 4.7.8.5. 9.6.    5.5.4, 

Theokrit  hat  die  über  die  Geburt  des  Philadelphos  handelnden  19  Verse 

58 — 76  zwischen  57  und  58  Verse,  d.  h.  zwischen  zwei  Einheiten  gestellt, 

von  denen  die  eine  um  einen  Vers  umfangreicher  ist  als  die  andere.  Jetzt 

verstehen  wir  u.  a.  auch,  was  er  mit  den  Versen  Iff.  sagen  will:  ̂ Ex  Jtog 

aQ'/(6ii8aDa  xal  ig.  Jia  Xtjyscs  MoTaai.  . . .  äv^Qdiv  8'  av  IIcoXe}.ialog  ivl 
TiQwtoiCi  XsytOiiyoi  xal  nvf.iai:og  xal  fxsffaog. 

Zweitens  sind  Theokrits  Hirten  (IV)  zu  nennen.  Hier  bildet  den 

Höhepunkt  —  das  sieht  man  sofort  —  die  Dodekade  26  —  37  (3.  9).  Da- 

vor stehen  11  (2.3.3.3)  und  davor  14  Einzelverse.  Auf  Vers  37  folgen  12 

[3  .  3  .  2  .  4  1)]  und,  davon  deutlich  abgesetzt  (Battos  tritt  sich  einen  Dorn 
in  den  Fuß),  14  Verse  (4.1.1.2.2.2.2).  Es  ergibt  sich  das  Schema: 

25  26   

■  ^ll  n  12      ̂ 2  14 
1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.1.  2.3.3.3.  3.9.3.3.2.4.  4.1.1.2.2.2.2. 

Die  Dodekade  26  —  37  ist  also  zwischen  25  und  26  Verse  gestellt.  Auch 

die  Hirten  hat  Vergil  für  die  erste  Ekloge  eingesehen.  Man  vergleiche 

etwa  die  ArnarylUs  des  Tityrus  mit  der  Amaryllis  der  Dodekade  26 — 37, 
die  Romreise  des  Tityrus  mit  der  Reise  des  Aigon  nach  Pisa,  das  Lob  Roms 

19  ff.  mit  32   cuvsM  rdv  ts  Kgöioava' XLxka  noXig  xcX. 

1)  S.  11.  S.  47  Anm.  1. 
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Siebentes  Kapitel. 

Die  vierte  Ekloge. 

Das  Kompositionsprinzip  der  Umrahmung  findet  sich  bei  Vergil  gleich 

in  seiner  frühesten  Ekloge,  der  siebenten.  Dort  ist  der  48zeilige  Wechsel- 
gesang hinter  dem  dritten  Vers  einer  Pentade  eingelegt  (s.  o.  S.  9).  In 

der  dritten  Ekloge  wird  der  48zeilige  Wettgesang  von  5  und  4  Versen  des 

Schiedsrichters  Palaemon  umrahmt  (s.  o.  S.  4).  In  der  fünften  Ekloge  ist 

das  zweite  25zeilige  Lied  hinter  dem  elften  Vers  einer  21zeiligen  Einheit 

eingelegt  (s.  o.  S.  14),  In  diesen  drei  Gedichten  werden  gesungene  Verse 

von  gesprochenen  Versen  umrahmt.  Nun  hat  Vergil  schon  in  der  zweiten 

Ekloge  dies  Kompositionsprinzip  auf  ein  Gedicht  angewendet,  in  dem  es 

nur  gesprochene  Verse  gibt.  Dort  ist  einerseits  ein  Hexade  von  zwei  Pen- 
taden,  andrerseits  eine  Enneade  von  4  und  5  Versen  umrahmt  (s.  o.  S.  6). 

Auch  in  der  ersten  Ekloge  gibt  es  nur  gesprochene  Verse.  Hier  wird  eine 

Hexade  von  39  und  38  Versen  umgeben  (s.  o.  S.  21).  Dabei  besteht  je- 
doch zwischen  der  zweiten  und  ersten  Ekloge  der  Unterschied,  daß  die  eine 

monologisch,  die  andere  dialogisch  gehalten  ist.  Was  Vergil  in  der  zweiten 

Ekloge  zweimal  im  Kleinen  versucht  hat,  ist  in  der  vierten  im  Großen 

gewagt. 

In  der  vierten  Ekloge  ̂ )  prophezeit  Vergil  die  Geburt  eines  Knaben. 
Gleichzeitig  mit  seiner  Geburt  wird  die  Entstehung  eines  neuen  goldenen 
Zeitalters  einsetzen.  Dieses  wird  sich,  während  der  verheißene  Held  Knabe 

und  Jüngling  ist,  allmählich  entwickeln  und,  wenn  er  Mann  geworden  ist, 
vollkommen  sein.  Dann  wird  der  Held  Taten  des  Friedens  verrichten 

(darin  besteht  seine  eigentliche  Aufgabe)  und  schließlich  zu  den  Göttern 

eingehen.  Nun  zerfällt  die  vierte  Ekloge  von  Vers  4  ab  in  sieben  Ab- 
schnitte zu  7,  7,  8,  11,  11,  12,  4  Versen:  I  4—10:  4,3;  II  11  —  17:  4.3; 

III  18-25:  3.3.2;  IV  26—36:  5.3.3;  V  37—47:  4.3.42) ;  VI  48—59: 
5.7;  VII  60  —  63:  2  .  2.  Die  Gedankenfolge  in  diesen  sieben  Abschnitten 

verläuft  so:  In  der  Heptade  4—10  handelt  Vergil  über  die  Geburt  und  in 

der  Heptade  11  —  17  über  die  Taten  und  Vergöttlichung 3)  seines  Helden; 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  Wien.  Stud. 
2)  S.  das  dreizehnte  Kapitel. 
3)  Es  kommt  auf  die  Verse  15 — 17  an.   Man  beachte  dort  das  Hysteronproteron, 23 



in  der  Dodekade  48 — 59  handelt  er  über  die  Taten  und  Versöttlichunff 

und  in  der  Tetrade  60— G3  über  die  Geburt  des  Helden  (Gedankenfolge 
ab  ha).  Zwischen  diesen  zwei  und  zwei  Abschnitten  stehen  drei  Ab- 

schnitte zu  8,  11,  11  Versen.  In  ihnen  handelt  Vergil  von  dem  jeweiligen 
Zustand  des  neuen  goldenen  Zeitalters  zur  Zeit  des  Knaben-,  Jünglings- 

und Mannesalters  des  verheißenen  Kindes.  Schon  diese  kurze  Darlegung 
lehrt,  daß  Vergil  die  zuletzt  genannten  drei  Abschnitte  von  zwei  und  zwei 
Abschnitten  umrahmt  hat: 

   30 

I   ■   1 
14  30  16 

7  7  8  11  11  12  4 

4.3.    4.3.      3.3.2.    6.3.3.     4.3.4.      T/7.     2?2. 

In  der  vierten  Ekloge  sind  30  Verse  mit  30  Versen  umrahmt  oder  (wie  wir 

auch  sagen  können) :  hinter  dem  14.  Vers  einer  30zeiligen  Einheit  ist  eine 

30zeilige  Einheit  eingelegt.  Die  umrahmende  Einheit  ist,  wie  ich  hier 

nicht  näher  auszuführen  brauche  i),  ganz  als  Gegenstück  zur  umrahmten 
Einheit  gedichtet.  Damit  ist  etwa  zu  vergleichen,  daß  z.  B.  bei  Theokrit  V 

der  Eahmen  als  Gegenstück  des  Wettgesangs  gebildet  ist;  s.  o.  S.  3. 

Welches  war  Vergils  Vorbild  für  diese  Komposition,  die  alle  Schwierig- 

keiten des  unendlich  oft  behandelten  Gedichts  mit  einem  Schlage 2)  löst? 
Zu  den  Gedichten,  die  Vergil  in  der  vierten  Ekloge  auch  inhaltlich  benützt 

hat,  gehört  Theokrits  Hylas  (man  braucht  nur  auf  Vers  34  f.  zu  sehen, 

vgl.  auch  u.  S.  27  Anm.  5),  Hier  beginnt  Theokrit^)  mit  einem  ISzeiligen 

Satz:  1  — 15  (6.9).  Mit  16  aX?M  setzt  er  von  neuem  ein  und  handelt  nun 
über  die  Abfahrt  der  Argonauten  aus  lolkos  und  ihre  Landung  in  Kios  in 

20  Versen:  16—35  [9  4)  .  7  .  4].  Er  handelt  über  die  Abfahrt  der  Helden 
aus  Kios  —  ohne  Herakles  —  in  der  das  Gedicht  schließenden  Dekade  66 

bis  75.  Zwischen  diesen  20  und  10  Versen  steht  die  Erzählung,  wie  die 

Nymphen  den  Hylas  raubten  und  Herakles  ihn  vergeblich  suchte:  36 — 65. 

Zu  Beginn  dieser  Partie  hebt  sich  die  Dekade  36—45  ab  (7.3).  Der  Best 

besteht  in  7.8.5  Versen,  die  inhaltlich  eng  zusammengehören:  46  —  52, 

53—60  (2.3.3),  61  —  65.  Theokrit  hat  die  Erzählung  vom  Baube  des 

Hylas  mit  den  Versen  umrahmt,  die  von  der  Abfahrt,  Landung,  Abfahrt 

1)  S.  Wien.  Stud. 

2)  Vgl.  Wien.  Stud. 
3)  S.  Wien.  Stud. 

■*)  Vgl.  über  die  Enneade  IG— 24  das  dreizehnte  Kapitel. 
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der  Helden  handeln: 
30 

20 

15.       qTtTI.       10.       7.8.5.       10. 

Theokrit  hat  10  +  20  =  30  Verse  mit  20  und  10  =  30  Versen  umrahmt. 

Die  das  Gedicht  schließende  Dekade  66  ff.,  d.  h.  das  zweite  Kahmenstück 

knüpft  auch  im  Wortlaut  an  das  erste  Rahmenstück,  d.  h.  an  die  Verse  16  ff. 

an.  Vgl.  etwa  16  enXst  /asto.  xcoag  ̂ dcrcov  ~  67  tu  6'  'Idaovoc;  21  eveÖQov 

ic^AQyoa  ~  1 A:  tQittxovzd^vyov  ̂ Jgycö;  23 f.  Sie^dt^sv  . . .  ßaO-vv6'  eiaeSgafiS 

(puacv  ~  75  Tif^rt  (i'  sg  Ko^x^^vg  zs  xal  a^evov  Txsco  (Pda/v.  Die  15  Verse 
am  Anfang  des  Gedichts  stehen  ebenso  außerhalb  dieser  Komposition  wie 

in  der  vierten  Ekloge  die  Triade  1  —  3  außerhalb  der  o.  S.  24  festgestellten 

Komposition  steht. 

Von  der  vierten  Ekloge  gilt  heute  der  Satz,  daß  sie  „der  bukolischen 

Gattung  ganz  entfremdet"  sei.  Er  ist,  wie  fast  alles  andere,  was  heute 
über  Vergils  Eklogen  kanonische  Auffassung  geworden  ist,  falsch.  Denn 

auch  in  der  vierten  Ekloge  ist  das  bukolische  Kolorit  vorhanden.  Wir 

finden  die  Sizilischen  Musen  (1),  Pan  und  Arkadien  (58 f.),  und  das  große 

Mittelstück  des  Gedichts  zeigt  deutlich  bukolische  Gewandung:  s.  Vers  21  f., 

28  —  30,  42 — 45.  Aber  verständlich  wird  der  Stil  der  vierten  Ekloge  frei- 

lich erst  aus  Vergils  früheren  Eklogen,  vor  allem  aus  der  fünften,  wo 

wieder  das  Lied  des  Menalcas  (s.  zur  ersten  Ekloge  o.  S.  20)  das  Ethos  des 

neuen  Gedichts  auf  das  stärkste  beeinflußt  hat.  Vgl.  etwa  IV  15  f.  ille 

deiim  vitam  accipiet  divisque  videbit  permixtos  hcroas  et  ipse  videbitur  Ulis 

mit  V  56 f.  insuetum  miratur  Urnen  Olympi  sub  pedibusque  videt  nubes 

et  sidera  Daphnis;  17  pacatum  orbem  mit  V  60 f.  nee  lupus  insidias  pecori 

nee  retia  cervis  ulla  dolum  meditantur^)  ;  50 — 52  aspice  convexo  nutan- 
tcm  pondere  mundum  terrasque  tractusque  maris  caelumqiie  profundum; 

aspice  venturo  laetentur  ut  omnia  saeclo  mit  V  58  f.  alacris  Silvas  et  cetera 

rura  voluptas  Panaque  pastoresque  tenet  Dryadasque  puellas  und  62  ff. 

ipsi  laetitia  voces  ad  sidera  iactant  inton^i  montes  usw.;  49  cara  deiim  subo- 

les,  magnum  lovis  incrementum  mit  V  64  deus,  deiis  ille.  In  der  fünften 

Ekloge  singt  Menalcas  =  Vergilius  das  Lied  auf  den  zum  Olymp  empor- 
gestiegenen Daphnis.    Auch  die  vierte  Ekloge  könnte  man  sich,  ohne  daß 

1)  Zur  Erklärung  von  IV  22  nee  magnos  meluent  armenia  leones  s.  Phil.  Woch. 
und  Wien.  Stud. 
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es  in  dem  Gedichte  selbst  gesagt  ist,  von  Menalcas  =  Vergilius  gesprochen 
denken;  jedenfalls  hat  Vergil  aus  der  Eolle  eines  bukolischen  Hirten  her- 

aus die  Ekloge  gedichtet,  vgl.  besonders  Vers  58  f.  Von  sonstigen  Eeminis- 

zenzen  aus  V  nenne  ich  noch:  10  Lucina — Apollo  ~  V35  Poles — Apollo; 

11  dccus  hoc  aevi  (decus  geht  auf  den  ptier)  ̂   V  34  tu  decus  omne  tuia; 

25  nascctur  aviomum  ^  V  37  nascuntur  avenae;  33  qiiae  .  . .  sulcos  -■  V  36 

cßdhits  . . .  sulcis.  Auch  die  von  den  Interpreten  vielbesprochenen  Löwen 

stammen  aus  V:  22  magnos  .  .  .  leones  ~  V.  27  Poenos  . . .  leones.  Ferner 

hat  Vergil  auf  die  neunte  Ekloge  zurückgegriffen.  Vgl.  etwa  19  f.  telliis 

. .  .colocasia  fundel  und  23  fundent  cunahiila  flores  mit  IX  41  fiindit  fiiunus 

flores.     Den  Worten  21  f. 

ij^sae  lacte  domum  referent  distenta  capellae 
ubera 

sind  folgende  Verse  vorausgegangen: 

VII  3  distentas  lacte  c  a  p  e  11  a  s 
1 1  liuc  i  p  s  i  pot  u  m  ven  i  e  n  t  per  prata  iuvenci 
44  ite  domum  pasti,  si  quis  pudor,  ite  iuvenci 

I  74  ite  meae,  felix  quondam  pecus,  ite  c  a  p  e  1 1  a  e. 

Die  Verse  21  f.  sind  also  aus  Vergil  zu  erklären;  Horaz  hat  in  der  sech- 

zehnten Epode  49 f.  den  Vergil  benutzt^). 

Aber  nicht  bloß  Komposition  und  Stil  der  vierten  Ekloge  sind  buko- 
lisch; auch  ihr  Inhalt  ist  für  Vergils  bukolisches  Denken  bezeichnend.  Bei 

Theokrit  VI  spielt  Damoitas  die  Eolle  des  Kyklopen,  in  den  Thalysia 

tritt  Theokrit  selbst  unter  dem  Namen  Simichidas  auf.  Bei  Vergil  II 

spielt  Corydon  die  Eolle  des  Kyklopen,  in  X  Gallus  die  Eolle  des  Daphnis. 

Vergil  selbst  tritt  bald  unter  dem  Namen  Menalcas  (IX.  I),  bald  als  un- 

benannter Hirt  auf  (X).  In  IX  und  I  werden  oberitalische  Landsleute 

des  Vergil  als  bukolische  Hirten  eingeführt.  Das  Wesen  der  vergilischen 

Bukolik  besteht  eben  darin,  daß  er  die  auftretenden  Personen  wie  theo- 

kritische Figuren  agieren  läßt. 

Der  Grundgedanke  der  vierten  Ekloge  ist  folgender:  Es  wird  ein  Kind 

geboren  werden,  das  ein  neues  goldenes  Zeitalter  heraufführen  wird  (s.  o. 

S.  23).  Diese  Form-)  des  Grundgedankens  des  Gedichts  ist  jedoch  sekun- 
där, ist  poetische  Einkleidung  eines  ursprünglichen  Gedankens,  der  so  zu 

formulieren  ist:  Der  Vater  des  Knaben,  dessen  Geburt  Vergil  erhofft, 

1)  Das  habe  ich  Phil.  Woch.  gezeigt,  wo  ich  nicht  (wie  hier)  von  Vergil,  sondern 
von  Horaz  ausgehe. 

2)  Vgl.  zum  Folgenden  Wien.  Stud. 
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wird  ein  neues  goldenes  Zeitalter  heraufführen;  die  Befriedung  der  Welt 

durch  jenen  Mann  wird  in  die  Zeit  des  Kindes-  und  Jünglingsalters  des 

Sohnes  fallen ;  erst  wenn  der  Erhoffte  Mann  geworden  ist,  wird  das  Lebens- 
werk des  Vaters  vollendet  sein,  so  daß  der  Sohn  in  einer  Zeit  vollkommenen 

Friedens  herrschen  wird.  Das  Gedicht  wendet  sich  also  an  den  Vater  des 

„puer^',  der  die  Geburt  eines  Kindes  erwartet  und  dem  Vergil  einen  Sohn 

wünscht.  Die  poetische  Einkleidung  des  ursprünglichen  Gedankens  ^)  be- 
steht nun  erstens  darin,  daß  Vergil  die  allmähliche  Wiederentstehung  des 

goldenen  Zeitalters  nicht  an  die  Taten  des  Vaters,  sondern  an  geheimnis- 

volle göttliche  Kräfte  knüpfte,  die  er  dem  Sohne  beilegte 2),  zweitens  darin, 
daß  nicht  der  Mensch  Vergil  jenem  Manne  einen  Sohn  wünscht,  sondern 

der  bukolische  Hirte  Vergil  ihm  die  Geburt  eines  Sohnes  prophezeit.  Zur 

Schilderung  der  göttlichen  Kräfte  des  Sohnes  lieferten  einzelne  Züge 

Dionysos^)  und  vor  allem  Herakles^),  der  piier  der  vierten  Ekloge  agiert 
also,  wenn  wir  das  einmal  so  ausdrücken  dürfen,  w  i  e  Herakles  und  Dio- 

nysos. Unter  ihnen  ist  auch  Herakles  eine  theokritische  „Figur"  (vgl. 
Theokrits  Herakliskos  und  Hylas) .  Aber  nicht  bloß  der  Sohn,  sondern  auch 

der  Vater  ̂ )  ist  als  alter  Hercules  gedacht.  Dies  hatten  wir  im  Sinne, 

wenn  wir  oben  sagten,  daß  Vergil  in  der  vierten  Ekloge  „bukolisch"  ge- 
dacht habe.  Bei  der  Schilderung  des  Sohnes  stand  —  neben  Herakles  und 

Dionysos  —  wohl  auch  der  Messias  der  jüdisch -hellenistischen  Prophetien 
Modell. 

Wer  ist  der  Vater  des  von  Vergil  prophezeiten  Knaben?  Vergil  hat 

es  nicht  gesagt,  und  wer  (wie  es  leider  fast  immer  geschehen  ist)  die  vierte 

Ekloge  außerhalb  ihres  Zusammenhanges  mit  Vergils  Bucolica  betrachtet, 

wird  jene  Frage  mit  einem  non  liquet  beantworten  müssen.  Wer  dagegen 

die  vierte  Ekloge  aus  Vergils  Eklogcn  erklärt,  wird  kaum  zweifeln,  daß  mit 

dem  Vater  jenes  göttlichen  Kindes  nur  der  göttliche  Jüngling  der  ersten 

Eklocre  gemeint  sein  kann. 

^)  Von  dem  ursprünglichen   Gedanken  zeugen   in  dem  fertigen  Gedicht  nur  noch 
der  Ausdruck  17  pacalinn  . . .  patrüs  virtittibus  orbcm  und  die  Verse  26  f. 

2)  S.  Vers   18  ff.,  26  ff.,  37  ff. 

3)  S.  Vers  18—20  und  23. 
4  S.Z.  B.Vers  49  und  62  f. 

5)  Für  Vater  und  Sohn  lieferte  Herakles  einzelne  Züge.    Man  darf  hier  (mutatis 
mutandis)  auch  Herakles  und  Hylas  vergleichen. 
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Achtes  Kapitel. 

Die  sechste  Ekloge. 

In  der  neunten  Ekloge  enthält  das  Bruchstück  des  einen  römischen 

Liedes  des  Menalcas  =  Vergilius  27 — 29  so  etwas  wie  das  Versprechen 
eines  Epos  auf  die  Taten  des  Varus.  Als  dieser  einige  Zeit  später  Vergil 

an  sein  Versprechen  erinnerte,  lehnt  der  Dichter  die  Zumutung  des  Varus 

in  der  sechsten  Ekloge^)  mit  der  Begründung  ab:  ,,ich  muß  mich  an- 

deren Stoffen  zuwenden''.  Das  steht  nun  freilich  s  o  in  dem  Gedichte  nir- 

gends, und  doch  kann  über  diese  Auffassung  kein  Zweifel  sein.  Im  elften 

Gedicht  rät  Theokrit  seinem  Freunde  Nikias:  „Wenn  Du  deine  Liebe  los 

werden  willst,  mußt  Du  handeln  wie  der  Kyklop  —  dichten."  Vergil  ließ 
in  der  sechsten  Ekloge  für  den  Kyklopen  den  Silen  eintreten.  Er  will 

sagen :  „ich  muß  w  i  e  der  Silen  handeln".  Wie  handelt  der  Silen  ?  Er  be- 
singt all  die  Stoffe,  die  einst  Apollo  am  Eurotas  besungen  hat  (Vers  82 

bis  84) .  Wenn  nun  Vergil  wie  der  Silen  handeln  zu  müssen  erklärt,  dann 

will  auch  er  die  einst  von  Apollo  besungenen  Stoffe  besingen.  Es  sind  acht 

Gedichtsstoffe,  die  Vergil  von  Vers  31  ab  aufzählt.  Zwei  von  ihnen  stam- 

men aus  Theokrit:  der  Hylasstoff  (43 f.  -Theokrit  XIII  58 f.)  und  der 

Atalantestoff  (61  ~  Theokrit  III  40—42;  s.  u.  S.  29).  Im  engen  An- 

schluß an  den  Hylasstoff  hat  Vergil  die  knappe  Studie  eines  Pasiphae- 

gedichtes  entworfen  (45  —  60).  Das  ist  ein  Stoff',  wie  ihn  Calvus  in  der  lo 
behandelt  hatte,  und  Vergil  schloß  sich  auch  bei  der  Formulierung  seiner 

Studie  an  Calvus  an  (s.  Servius  zu  Vers  47).  An  erster  Stelle  steht  die 

knappe  Studie  für  ein  epikureisches  Lehrgedicht  (mit  dem  Plan  eines 

solchen  Gedichtes  scheint  sich  Vergil  lange  getragen  zu  haben) ;  ihre 

Formulierung  ist  mit  Benützung  des  Lucrez  erfolgt.  Zusammen  mit  die- 
sem Stoff  nennt  er  den  für  ein  Gedicht  über  die  älteste  Geschichte  des 

Menschengeschlechts  (41  f.).  Endlich  erscheinen  noch  Stoffe  für  ein 

Phaethontiaden-  (62),  Scylla  Nisi-  (74—77)  und  Philomelagedicht 

(78—81).  Inmitten  dieser  Gedichtstoffe  hat  Vergil  ein  Gedicht  des  Cor- 

nelius Gallus  genannt  (64 — 73).  So  erhielt  Varus  eine  gute  Vorstellung 

von  der  Art  der  Poesie,  der  sich  Vergil  jetzt  zuwenden  zu  müssen  erklärt, 

und  Gallus  ein  Kompliment.    Einen  der  von  Vergil  aufgezählten  Gedicht- 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  Herrn. 
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Stoffe  —  es  ist  der  Scyllastoff  —  hat  ein  späterer  Dichter  herausgegriffen 

und  in  der  Ciris  behandelt.  Properz  hat  das  Katalogschema  Vergils  31 — 86 

in  der  Elegie  II  34,  G7 — 80  für  eine  Aufzählung  von  Vergils  Werken 

benützt.  Das  ist  auch  ein  feines  Kompliment,  aber  es  erhält  erst  bei  unse- 

rer Auffassung  der  sechsten  Ekloge  seinen  vollen  Sinn.  Wenn  diese  Auf- 
zählung 79 f.  schließt  tah  facis  Carmen  docta  testudine,  quäle  Cynthius 

iiiipositis  temperat  articulis,  so  gibt  Properz  Vergils  Gedanken  wieder  „ich 

muß  singen,  wie  einst  Apollo  sang"  (s.  o.).  Er  sagt  ohne  Umschweife, 
^vas  Vergil  mit  Hilfe  des  Silen  ausgedrückt  hat.  Die  Figur  des  vergilischen 

Silen  ist  eine  Art  Mittler  zwischen  Vergil  und  Apollo,  zwischen  Mensch 

und  Gott.  Vgl.  hierzu  Useners  Ausführungen  über  den  Heros  Psithyros, 

Ehein.  Mus.  69,  623  f.  =  Kleine  Schriften  IV  467 ff. 

Wie  ist  denn  nun  aber  Vergil  auf  die  Geschichte  von  dem  Silen  gekom- 

men? Der  Silen  der  sechsten  Ekloge  singt  nicht  orakelhaft  von  den  Ge- 

heimnissen des  Lebens,  und  seine  Fesselung  ist  unwirksam  (24).  So  meint 

man  denn,  daß  Vergil  irgendeiner  hellenistischen  Version  ̂ )  des  aus  Poesie 
und  Sage  bekannten  Motivs  von  dem  zum  Weissagen  gezwungenen  Silen 

gefolgt  sei.  Dieser  Vermutung  brauchen  wir  nicht  eher  Glauben  zu 

schenken,  bis  eine  andere  Frage  beantwortet  ist:  auf  welchem  Wege,  auf 

Grund  welcher  Überlegungen  ist  Vergil  von  Theokrit  aus  zu  der  Figur  des 

singenden  Silen  gelangt?  Bukolisch  dichten  heißt  ja  für  ihn,  wie  eben 

noch  die  Interpretation  der  vierten  Ekloge  lehrte,  bukolisch  Mögliches 

dichten.  Nun  mag  sich  Vergil  in  dem  fertigen  Gedicht  wie  weit  auch  im- 

mer von  Theokrit  entfernt  haben  —  der  Ausgangspunkt  und  die  Elemente 
seiner  poetischen  Erfindungen  müssen,  wenn  anders  er  den  bukolischen  Stil 

nicht  verletzt  haben  soll,  bei  Theokrit  oder  in  seinen  eigenen  früheren 
Gedichten  zu  finden  sein.  Im  Komos  reiht  der  unbenannte  Hirt  in  seinem 

Liede  40 — 51  eine  Reihe  von  knapp  formulierten  Mythen  aneinander.  Ver- 
gil selbst  nennt  in  der  fünften  Ekloge  10  f.  drei  Liedstoffe.  In  der  neunten 

Ekloge  handelt  er  von  seiner  bisherigen  poetischen  Produktion,  wobei  er 

„griechische"  und  „römische"  Gedichte  unterscheidet.  Da  er  nun  in  der 
sechsten  Ekloge  über  seine  künftigen  dichterischen  Pläne  sprechen  woUte, 

lag  der  Gedanke,  Gedichtstoffe  aneinanderzureihen,  für  ihn  nicht  gar  so 

fern.  Einer  von  den  Mythen  des  Komosliedes  lieferte  ihm  den  Atalante- 

stoff  (vgl.  61  miratam  mala  pueUam  mit  III  ̂ Q^.  rav  nuQ^svov ...fiäXa 

...  hfidvri).   Auf  Theokrits  Worten  III  3  TCcvqe  ...  ßöaxE  rag  alyag  fußt 

1)  Nach  den  Scholien  wäre  Theopomp  Vergils  Gewährsmann.  Diese  Notiz  haben  die 
hervorragendsten  unter  den  modernen  Vergilinterpreten  mit  Eecht  ignoriert. 
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die  Mahnung  Apollos  4f.  pastorcm,  Titijre,  pinguis  pascerc  oportet  ovis. 

Nun  heißt  es  in  einem  Scholion  zu  Theokrit  III  2:  TCtvqog  ...  jiveg  . .. 

(pafftv^  oci  Tovg  2ei?.i]vovc  oviok  ol  2txsXtoJcai,.  Diese  Notiz  ergibt  die  Glei- 

chung TCcvQog  =  2€iXrjv6c.  Andrerseits  heißt  es  in  den  Thalysia  (im  Liede 

des  Lykidas)  72 ff.  o  Se  TCtvqoc,  eYyvd-sv  aast,  äg  ...  (74)  x^?  "• 

(78)  äffet  d'  wg  ...  (80)  wc  ze.  Hier  haben  wir  in  nuce  das  Vorbild 
für  Vergils  Einleitungsformeln  der  Inhaltsangaben  der  Silenlieder:  31 

fiamque  canehat,  utl  ...  (33)  lä  ...  (41)  ki?ic  ...  refert  ...  (43)  his 

adiungit  .  .  .  (Gl)  tum  canit  .  .  .  (62)  tum  . . .  (64)  tum  canit  .  . ,  nt  ... 

utque  ...  tit  usw.  Der  Ausruf  83  cJ  /.laxagiffcs  KofiäTa,  rv  O^rjv  rdSe 

zeQTivd  nsnov^ug  führte  zu  dem  Ausruf  47  a  virgo  infclix,  quae  te  de- 

mentia cepit!  Wenn  nun  einerseits  oben  die  Gleichung  Ti'rvgog  =^  28urjv6g 
festgestellt  werden  konnte  und  andrerseits  Tityros  bei  Theokrit  singt  ̂ ), 

so  lag  es  für  Vergil  gewiß  nahe,  seinerseits  den  Silen  singen  zu  lassen.  Ver- 

gil  hat  hier  für  sich  eine  ganz  ähnliche  Überlegung  angestellt,  wie  er  sie 

von  dem  Leser  des  fertigen  Gedichts  verlangt.  „Ich  muß  wie  der  Silen 

handeln."  „Der  Silen  handelt  wie  Apollo.''  Schluß:  „Ich  muß  wie  Apollo 

handeln."  Es  ergibt  sich  also,  daß  Vergil  selbst  der  Erfinder  des  Motivs 
vom  singenden  Silen  ist.  Vgl.  über  Vergils  Erzählung  von  der  Fesselung 

des  Silen  (13—31)  auch  u.  S.  38. 

Der  Schlüssel  zum  Verständnis  der  sechsten  Ekloge  basiert  auf  dem 

Satze:  „Ich  muß  wie  der  Silen  handeln."  Mit  diesem  Satze  gibt  sich  der 
Grundgedanke  des  Gedichts  als  eine  Variierung  des  Grundgedankens  von 

Theokrit  XI  zu  erkennen:  ,,Du  mußt  wie  der  Kyklops  handeln."  Von 
Theokrits  Kyklops  hängt  denn  auch  die  Komposition  der  sechsten  Ekloge 

ab.  Das  elfte  Idyll  zerfällt  in  eine  persönliche  Einleitung  (die  Widmung 

an  Nikias,  1  —  6),  eine  sachliche  Einleitung  (7  —  18  und  8Öf.)  und  in  die 

Klage  des  Polyphem.  Auch  Vergils  sechste  Ekloge  zerfällt  in  eine  persön- 

liche Einleitung  (die  Widmung  an  Varus,  1  — 12),  eine  sachliche  Ein- 

leitung (die  Geschichte  von  der  Fesselung  des  Silen,  13—30)  und  in  die 
Inhaltsangabe  der  Lieder  des  Silen.  Die  Widmung  an  Varus  gliedert  sich 

in  2  [If.  2)]  und  10  Verse  (3  —  12:  3.3.4).  Die  Geschichte  von  der 

Fesselung  des  Silen  zerfällt  in  14  (13  —  26:  5.5.4)  und  4  Verse  (27—30). 

1)  Man  beachte,  daß  Vergil  auch  in  den  Versen  4  f.  neben  Theokrit  III  3  die  oben 
genannte  Stelle  aus  den  Thalysia  (72  ff.)  im  Auge  gehabt  hat.   S.  o.  S.  1. 

2)  Weil  man  die  Fuge  hinter  Vers  2  nicht  erkannte,  deutete  man  1  prima  falsch 

(,,ich  habe  zuerst  bukolisch  gedichtet,  dann  . . .").  Die  verhängnisreiche  Folge  dieser 
mißverständlichen  Interpretation  war  der  Versuch,  das  Selbstzeugnis  Vergils  von  der 
Einführung  der  Bukolik  in  Rom  zu  beseitigen.   S.  o.  S.  1. 
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Am  Anfang  der  Inhaltsangabe  der  Silenlieder  bildet  das  Lied  über  die 

älteste  Geschichte  des  Menschengeschlechts  (41  f.)  zusammen  mit  dem  Lied 

über  die  Weltentstehung  (31 — 40)  einen  Abschnitt:  wir  erhalten  also  10 
und  2  Verse.  Es  folgen  die  Lieder  über  Hylas  und  Pasiphae:  4  (43 — 46) 
und  14  Verse  (47 — 60:  5.9).  Der  Best  des  Gedichts  zerfällt  in  zwei 

13zeilige  Abschnitte.  Der  erste  (61 — 73)  besteht  in  der  Inhaltsangabe  der 
Lieder  über  Atalante,  die  Phaethontiaden  und  Gallus:  3  und  10  Verse 

(61  —  63;  64—73).  Der  zweite  (74—86)  besteht  aus  der  Inhaltsangabe  der 
beiden  Lieder  über  die  Scylla  Nisi  und  Philomela  (74—81,  je  4  Verse)  und 
aus  der  abschließenden  Pentade  82  —  86.  So  ergibt  sich  folgendes  Schema: 

12  18 

10  14  12  14  13  13 

2.    On.       5~5T4.    4.       10.2.       4.    öTq.      3.10.      8?5. 
Vergil  hat  am  Anfang  vier  Abschnitte  zu  12,  18,  12,  18  Versen  gebildet. 
Die  Gliederung  dieser  vier  Abschnitte  ist  streng  symmetrisch:  2.  10  .  14.  4 

~  10.  2  .  4.  14  {ah  c d  ~  h  a  de).  Der  Sinn  dieser  Komposition  ist  ganz 
klar.     Es   ist   eine   Art  formaler   Verzahnung  des   eigentlichen   Gedichts 

(13—86)  mit  der  Widmung  an  Varus.  —  Die  Klage  des  Kyklops  zerfällt, 
wie  sich  o.  S.  5  zeigte,  in  fünf  Abschnitte  zu  11,  12,  12,  13,  13  Versen: 

11  12  12  13  13 

T^  8  8  9  8 
3??.   5.         4.   m.        iTE.   4.        6?3.   4.        5.  O. 

Jeder  dieser  fünf  Abschnitte  zerfällt  in  ein  längeres  und  kürzeres  Stück 

wie  jeder  der  sechs  Abschnitte  der  sechsten  Ekloge.  Nun  können  wir  natür- 

lich in  der  sechsten  Ekloge  keine  sklavische  Nachahmung  einer  theokriti- 
schen Komposition  mehr  erwarten.  Bei  Theokrit  ist  die  Widmung  an 

Nikias  6  Verse  und  die  sachliche  Einleitung,  wenn  wir  einmal  von  den 

Schlußversen  80  f.  absehen,  12  Verse  lang.  Es  stehen  also  vor  der  Klage 

des  Kyklops  18  Verse.  So  ergibt  sich  für  Theokrit  XI  1  —  79  folgendes 
Schema:  18.     11.       12.     12.       13.     13. 

Hier  haben  wir  die  Zahlen  12,  18,  13,  die  Vergil  der  Komposition  der 

sechsten  Ekloge  zugrunde  gelegt  hat.  Am  Ende  der  vergilischen  Kom- 
position (13  .  13)  ist  Theokrits  Komposition  (13  .  13)  noch  mit  Händen 

zu  greifen.  Vergil  hat  also  Theokrits  Komposition  sozusagen  verbessern, 

hat  aus  Widmmig  und  eigentlichem  Gedicht  ein  £v  xal  oXov  schaffen  wol- 
len, das  die  Komposition  von  Theokrit  XI  vom  Standpunkte  dieser  Technik 
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Die  sechste  Ekloge  ist  nach  der  ersten  entstanden.  Auf  sie  spielt  Vergil 
gleich  am  Anfang  an.  Vgl.  If.  Prima  Syracosio  dignata  est  ludere  versu 

nostra  neque  crubuit  süvas  hahitare  Thalea,  8  agrestem  tenui  meditabor 

harundine  7n}imm,  82  f.  omnia,  quae  PJioebo  quondam  meditante  healus 

audiit  Eurofas  iussitque  ediscere  lauros  mit  I  1  f.  Tityre,  tu  ...  süvedrem 

tenui  niusatn  mcditaris  avena,  4f.  tu,  Tityre  .  . .  formosam  resonare  doces 

Amaryllida  silvas,  9 f.  ille  . . .  ipsiim  ludere  quae  vellem  calamo  permisit 

agresti.  Auch  die  Worte  Apollos  4f.  paMorem,  Tityre,  pinguis  pasccre 

oportet  OVIS,  deductiim  dicere  Carmen  ̂ )  setzen  gewissermaßen  den  Tityrus 
der  ersten  Ekloge  voraus  und  erinnern  überdies  an  das  Orakel  des  deus 

Octavian:  45  j)ascite  u  t  ante  boves,  pueri,  submittite  tauros.  Das  dop- 

pelte a  virgo  infelix  47  2).  52  ist  dem  doppelten  fortunate  senex  I  46.  51 
nachgemacht  (vgl.  auch  VI  45  fortunatam).  Ferner  spielt  die  sechste 
Ekloge  auf  die  vierte  an.  Denn  die  Wendung  10  nostrae  .  .  .  myricae  wird 
aus  IV  2  humilesque  myricae  verständlich,  wie  man  zu  11  nemus  omne  VII 

59  PhylUdis  adventu  nostrae  nemus  o  m.  n  e  virebit  vergleichen  wird. 

Ich  stelle  noch  ein  paar  andere  Stellen  zusammen:  32  semina  terrarumque 

animacque  marisque  fuissent  ~  IV  51  terrasque  troctusque  maris  caelum- 

que  profundum  (vgl.  auch  VI  34  mundi  ~  IV  50  mundum)  ;  41  Saturnia 

regna  ~  IV  G  Saturnia  regna-,  18  adgressi  und  die  folgende  Parenthese 
nam  —  Inserat  ~  IV  48  adgredere  und  die  folgende  Parenthese  aderit  — 

tempus.  Aus  IV  stammen  Phoebus  und  Orpheus  29.  30  ~  IV  55.  57.  Da 
hiernach  die  sechste  Ekloge  nach  der  vierten  gedichtet  ist,  da  andrerseits 

die  vierte  Ekloge,  wie  auf  Grund  der  zeitlichen  Anspielungen  feststeht, 
hinter  die  erste  fällt,  ist  die  Einordnung  von  IV  zwischen  I  und  VI  sicher. 

Neuntes  Kapitel. 

Die  zehnte  Ekloge. 

Die  zehnte  Ekloge  gibt  sich  selbst  als  die  jüngste:  1  Extremum  hunc, 

Arethusa,  mihi  concede  laborum.  Wir  haben  keinen  Anlaß,  dies  Zeugnis 

Vergils  anzuzweifeln,  aber  wir  können  ja  sehen,  woher  die  Motive  in  X 

stammen.     Die  Klage  des  Gallus  (31  —  69)   hat  eine  doppelte  Schale  er- 

1)  S.  0.  S.  29  f. 

2)  S.  0.  S.  30. 
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halten,  eine  innere  und  eine  äußere.  Die  äußere  bestellt  in  den  beiden 

Oktaden  1 — 8  und  70 — 77.  Sie  zeigen  die  chiastische  Gliederung  3  .  5 

-  5  .3  (1  —  3,  4 — 8  ~  70—74,  75  —  77).  Hier  liegt  jenes  Kompositions- 

prinzip vor,  das  durch  die  Stichwörter  ,, Halbierung"  und  „chiastische 

Gliederung''  gekennzeichnet  wird.  Es  ist  uns  aus  der  siebenten  und  dritten 
Ekloge  bekannt  (s.  o.  S.  9 f.).  Aus  III  (76.  83)  stammt  z.  B.  auch  die  Er- 

wähnung von  Phyllis  und  Amyntas  37.  38.  41.  Über  die  Benützung  von 

VII  s.  u.  S.  34.  In  der  äußeren  Schale  führt  sich  Vergil  als  Hirten  ein, 

der  ein  Lied  von  Gallus  und  für  Gallus  singt.  Das  ist  das  Motiv  von  V  und 

IX.  In  IX  beschwört  Lycidas  den  Moeris,  ein  neues  Lied  des  Menalcas 

zu  singen,  so:  30 ff.  sie  tua  Cyrneas  fugiant  examina  taxos,  sie  cytiso 

fastae  distendant  ubera  vaccae:  iticipe,  si  quid  hahes.  In  X  ruft  Vergil 

die  Arethusa  an  und  sagt  dann  4ff.  sie  tibi  eum  fluctus  svpterlahere  Sica- 
nos,  Doris  amara  siiam  non  interviisceat  tiiidani:  ineipe.  Im  Anschluß 

an  die  soeben  zitierten  Worte  aus  IX  hören  wir  zu  unserer  Überraschung, 

daß  der  Hirt  Lycidas  gleichzeitig  Dichter  ist:  32  et  me  fecere  poetam  Pie- 
rides, sunt  et  mihi  earmina,  me  quoque  dieunt  vatem  pastores.  In  X  ist  es 

umgekehrt.  Da  redet  bis  6  ineipe  der  Dichter  Vergil.  Daß  dieser  Dichter 

zugleich  Hirt  ist,  lehrt  erst  das  unmittelbar  folgende:  G  sollicitos  Galli  di- 
camus  amores,  dum  tenera  attondent  simae  virgulta  eapellae.  Vgl.  noch 

70 ff.  vestrum  .  . .  poetam  . . .  Pierides  mit  IX  32  f.  poetam  Pierides,  Eine 
andere  Reminiszenz  aus  IX  findet  sich  44  f.  duri  . . .  Martis  in  armis  tela 

inter  media  ~  IX  12  tela  inter  Martia.  Aber  auch  aus  V  hat  Vergil  Ein- 

zelheiten benützt.  Vgl.  17  divine  poeta  mit  V  45  divine  poeta,  ferner  50 f. 

quae  sunt  mihi  condita  . .  .  earmina  . . .  modidahor  und  53  f.  tenerisque  meos 

incidere  amores  arhoribus  (Gallus  will  nicht,  wie  man  zu  interpretieren 

pflegt,  seine  Liebe  in  alle  Rinden  ritzen,  sondern  seine  Amores,  d.  h.  seine 

Elegien  auf  Lycoris  in  die  Bäume  schneiden,  s.  u.  S.  36)  mit  V  13 ff.  immo 

haec,  in  viridi  nuper  quae  cortice  fagi  earmina  deseripsi  et  modulans  alterna 

notavi,  experiar. 

Die  innere  Schale  der  Klage  des  Gallus  besteht  aus  den  Versen  9—30. 
Vergil  hat  hier  dem  Gallus  die  Rolle  des  Daphnis  aus  Theokrit  I  zuerteilt. 

Um  Daplxnis  trauern  wilde  und  zahme  Tiere,  Hirten  und  Götter.  Wenn 

Vergil  statt  der  wilden  Tiere  Bäume  und  Berge  eintreten  ließ,  so  geschah 

es  auf  Grund  von  Theokrit  VII  74  y^uig  oQoq  dficpsnovstto  xat  (og  ÖQveg 

avzov  s&Qijvsvv,  aber  für  ÖQVSg  setzte  er  einerseits  mit  Benützung  von 

Theokrit  XI  45  (ddipvai)  ̂ )  lauri  und  andrerseits  mit  Benützung  von  ecl. 

1)  Vgl.  Sat.  Viadrina  IL 

3    Vergil.  33 



VI  10:  myricae  (VI  10 f.  tc  nostrac,  Vare,  myricae,  te  nemus  omne  canet 

~  X  13  ülum  etiam  lauri,  etiam  flevere  myricae)  —  wie  er  für  oQog  auf 
Grund  von  Theokrit  I  123  f.  Macnalus  und  Lycaeus  eintreten  ließ.  Ein 

paar  Verse  vorher  stammt  schon  die  Erwähnung  des  Parnaß,  der  bei  Theo- 

krit weder  in  I  noch  VII  vorkommt,  aus  der  sechsten  Ekloge:  11  f.  Par- 

nasi  . . .  iuga  . .  .  moram  fecere  ~  VI  29  gaudet  Parnasia  rupes.  Vgl.  auch 
X  9  nemora  . . .  saltvs  mit  VI  56  nemorum  . . .  saltus.  Wenn  Gallus  14 

sola  sub  rupe  liegend  gedacht  ist,  so  erinnert  diese  Wendung  an  einen 

Vers  der  ersten  Ekloge:  56  hinc  alta  siih  rupe  canet  frondator  ad 

auras.  Vgl.  auch  X  22  tua  cura,  Lycoris  ~  I  57  tua  ciira,  palumhes.  Der 
Vers  17  nee  te  paenitcat  pecoris,  divine  poeta  enthält  in  seiner  ersten 

Hälfte  eine  Reminiszenz  aus  der  zweiten  (II  34  nee  te  paeniteat),  in 

seiner  zweiten  Hälfte  eine  solche  aus  der  fünften  Ekloge  (s.  o.  S.  33).  Zu 

18  formosus  .  . .  Adonis  vgl.  IV  57  formosus  Apollo  (Apollo  tritt  X  21 

auf).  In  den  Worten  26 f.  Pa7i  deus  Arcadiae  venu,  quem  vidinius  ipsi 
sangiihiei^  ehuli  hacis  minioque  ruhcjitem  steckt  erstens  eine  Eeminiszenz 
aus  IV  58.  59  Pan  —  Arcadia  und  zweitens  mehrere  aus  der  sechsten 

Ekloge:  vgl.  13  f.  in  antro  Silemim  ...  videre  iac  entern  {iaccntem 

steht  schon  in  dem  bereits  genannten  Vers  X  14);  21  f.  iamqite  videnti 

san  guineis  frontem  nioris  et  tempora  pingit.  Vergil  hat  also  allerlei 
aus  der  sechsten,  d.  h.  der  zeitlich  vorletzten  Ekloge  entnommen.  Ich 

nenne  noch  1  extremum  . . .  Arethusa  . .  .  lohorum  ~  VI  prima  Syracosio 
.  .  .  vcrsu;  74  suhicit  ahnis  ~  VI  63  erigit  alnos.  X  77  ite  dominn  saturae, 
venit  Hespcrus,  ite  capellae  ist  venit  Hesperns  wohl  nach  VI  86  processit 

Vesper  in  den  Vers  VII  44  ite  domnm  pasti,  si  qiiis  pudor,  ite  iuvenci  nach 

Ersetzung  von  jyasti  durch  satvrae  und  Beseitigung  von  si  quis  pudor 
hineingestellt. 

Die  innere  Schale  der  Klage  des  Gallus  zeigt  die  symmetrische  Glie- 
derung 7.8.7  (9  —  15,  16 — 23,  24 — 30).  Damit  ist  zunächst  einmal  aus 

dem  Rahmen  der  Thalysia  die  Gliederung  des  20zeiligen  Abschnitts  128 

bis  147:  7  .  6  .  7  zu  vergleichen  (s.  o.  S.  15 f.).  Die  Thalysia  hat  Vergil  in 
der  zehnten  Ekloge  auch  sonst  benützt  (s.  o.  S.  33  und  die  Kommentare). 

Daneben  erinnerte  er  sich  der  Komposition  des  Rahmens  seiner  siebenten 

Ekloge:  5.12.5  (s.  o.  S.  9).  Das  sind  —  wie  in  der  inneren  Schale 
von  X  —  22  Verse.  Dem  Einfluß  der  siebenten  Ekloge  dürfen  wir  es  fer- 

ner zuschreiben,  wenn  Vergil  den  Gallus  die  Rolle  des  Daphnis  nicht  in 

Sizilien,  sondern  in  Arkadien  spielen  läßt.  Vgl.  o.  S.  13  und  X  31  ff.  70 
mit  VII  25  f.  Eine  weitere  sichere  Reminiszenz  aus  der  siebenten  Ekloge 
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wurde  schon  oben  angeführt  (X  77).  Wenn  das  erste  Stück  der  äußeren 

Schale  zusammen  mit  der  inneren  Schale  aus  8  +  22  =  30  Versen  besteht, 
so  hat  Vergil  wiederum  die  Komposition  der  sechsten  Ekloge  vorgeschwebt, 

wo  die  persönliche  Einleitung  zusammen  mit  der  sachlichen  Einleitung 

aus  12  +  18  =  30  Versen  besteht  (mit  Vers  31  setzt  in  der  zehnten  Ekloge 
die  Klage  des  Gallus,  in  der  sechsten  die  Inhaltsangabe  der  Lieder  des 

Silen  ein).  Überhaupt  erinnert  die  Anlage  der  zehnten  Ekloge:  äußere 

Schale  (=  persönliche  Einleitung),  innere  Schale  (=  sachliche  Einlei- 
tung) und  Klage  des  Gallus  stark  an  die  Anlage  der  sechsten  Ekloge 

(s.  0.  S.  30). 

Über  die  Klage  des  Gallus  (31 — 69)  kann  ich  mich  hier  kurz  fassen^). 
Sie  zerfällt  in  zwei  Hälften  (31—49  und  50—69).  Die  erste  Hälfte  be- 

steht aus  4,  7,  8  Versen  (31—34,  35—41,  42—49).  In  ihr  spielt  GaUus, 

wie  es  nach  9 — 30  nicht  anders  zu  erwarten  ist,  ganz  die  Rolle  des  Daphnis. 
In  chiastischer  Eeihenfolge  geht  er  auf  die  Reden  des  Apollo  (21  ff.)  und 

Pan  (28 ff.)  ein,  so  daß  er  erst  dem  Pan  (31  ff.),  dann  dem  Apollo  antwor- 

tet (42—49).  Aber  auch  hiervon  ganz  abgesehen,  ist  diese  erste  Hälfte 
der  Klage  des  Gallus  ganz  imd  gar  als  Gegenstück  zu  der  inneren  Schale 

9  —  30  gedichtet  2).  Die  zweite  Hälfte  besteht  aus  5,  9,  6  Versen  (50—54, 
55  —  63,  64—69).  Ihr  Verständnis  hängt  von  der  Interpretation  des  Aus- 

drucks 51  pastoris  Siciili  ab.  Er  bezeichnet  nicht  den  Dichter  Theokrit 

(das  ist  die  heute  herrschende  Auffassung),  sondern  den  noi/nijv  6  noi' 
'Avdntp^den  Landsmann  des  Theokrit,  wie  dieser  ihn  scherzhaft  nennt  (XI  7 

6  KvxXtoip  6  nag'  afiTv,  vgl.  Vergils  Bezeichnung  für  den  die  Rolle  des 
Kyklopen  spielenden  Corydon  II  1  pastor  Corydon  und  Horaz  Sat.  I  5, 

63  pastorem  . . .  Cyclopa).  Gallus,  der  bis  Vers  49  die  Rolle  des  Daphnis 
gespielt  hat,  verläßt  mit  Vers  50  diese  Rolle,  um  sie  zunächst  einmal  mit 

der  des  Kyklopen  zu  vertauschen.  Um  sich  von  seiner  Liebe  zur  Lycoris 

zu  heilen,  will  er  seine  im  Maß  des  Euphorion  gedichteten  Gedichte, 

d.  h.  seine  Elegien  auf  Lycoris,  seine  Amores  in  die  Winde  singen  und  in 

die  Bäume  schneiden:  iho  et  Chalcldico  quae  sunt  mihi  condita  versu  car- 

mina  pastoris  Siculi  modulahor  avena.  certum  est  in  silvis  inter  spelaea 

ferarum  malle  pati  tenerisque  meos  incidere  amores  arhorihus.  Hier  sind 

die  Worte  certum  —  pati  als  Ganzes  eine  Steigerung  zur  Ekloge  II  3 — 5 
wie  im  einzelnen  die  spelaea  ferarum  als  Steigerung  zur  Höhle  des  Kyklo- 

pen gedacht  sind  [die  Höhlenschilderung  Theokrit  XI  45 ff.  hatte  Vergil 

1)  Vgl.  Sat.  Viadrina  II. 
2)  S.  Anm.  1. 
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schon  vorher  in  der  zehnten  Ekloge  benützt;  vgl.  o.  S.  33  ̂ )].  In  den 

Worten  teneris  —  arhoribus  aber  liegt  eine  Keminiszenz  aus  der  fünften 
Ekloge  vor:  13 ff,,  s.  o.  S.  33.  Sehr  weit  freilich  kommt  Gallus  mit  seiner 

„Kyklops"rolle  nicht  —  crescent  illae,  crescetis  amores.  Das  ist  der  Ton 
der  Befürchtung,  der  Resignation:  „die  Bäume  werden  wachsen  und  mit 

ihnen  meine  Liebe"  2).  So  ist  Gallus  in  Gefahr,  schon  jetzt  in  die  Eolle  des 
Daphnis  zurückzuverfallen.  Da  faßt  er  einen  neuen  Entschluß.  Er  will  es 

mit  einem  kräftigeren  (pdg^axov  als  dem  von  Polyphem  erprobten  ver- 

suchen und  jagen.  Interea  (55),  d.h.  bevor  die  in  crescent  ülae,  cresce- 

tis amores  ausgesprochene  Befürchtung  eintritt,  will  er  auf  dem  Mae- 

nalus  mit  Nymphen  schweifen  und  trotz  Schnee  und  Eis  den  Eber  jagen. 

Schon  sieht  er  sich  Cydonische  Pfeile  von  Parthischem  Bogen  schnellen  — 

da  setzt  wieder  die  Resignation  von  Vers  54  ein:  60 f.  tamquam  haec  sit 

nostri  inedicina  furoris  aut  deus  ille  malis  hominum  mitescere  discat. 

Und  nun  widerlegt  Gallus  die  50  ff.  gefaßten  Entschlüsse  wieder  (die  Verse  60 

tamquam  bis  68  sind  voller  Anspielungen  auf  50  —  60  spicula).  So  verfällt 
er  allmählich  wieder  in  die  Rolle  des  Daphnis  zurück.  Dieser  Zustand  ist 

in  dem  Schlußvers  der  Klage  erreicht:  69  omnia  vincit  Amor,  et  nos  ceda- 

mus  Amori.  Hier  markiert  Gallus  wieder  den  vor  Liebesgram  Sterbenden 

wie  31.  —  In  die  Verse  46 — 49  hat  Vergil,  wie  wir  durch  Servius  wissen, 

Worte  aus  einer  Elegie  des  Gallus  verwoben.  Auch  das  Jagdmotiv  55 ff. 

geht,  wie  ein  Vergleich  mit  Properz  lehrt,  wohl  auf  Gallus  zurück.  Aber 

seine  Einführung  in  die  vergilische  Bukolik  war  nicht  stilwidrig;  sie  wurde 

durch  die  Eklogen  VII  29  —  33  und  III  67.  74  f.  ermöglicht.  —  Was 
Vergil  in  der  zehnten  Ekloge  sagen  wollte,  hätte  nie  zweifelhaft  sein  sollen. 

Als  Gallus  in  Gefahr  war,  seine  Lycoris  zu  verlieren,  bat  er  den  Freund  um 

ein  Gedicht,  das  die  Geliebte  wieder  zu  ihm  zurückführen  sollte,  s.  Vers  2 
und  u.  S.  40. 

Für  die  Komposition  der  zehnten  Ekloge  hat  die  bisherige  Betrachtung 

folgendes  Schema  ergeben. 
39 

19 

3.5.         7.8.7.        4.7.8.        5.9.6.         5.3. 

Von  den  beiden  Hälften,  in  welche  die  Klage  des  Gallus  zerfällt,  ist  die 

eine  um  einen  Vers  umfangreicher  als  die  andere.    Zu  dieser  Art  von  Hal- 

1)  S.  auch  Sat.  Viadrina  II. 

2)  Der  Begriff  von  53  Amores  (•=  Liebesgedichte)  ist  in  54  amores  umgebogen. 
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bierung  vgl.  o.  S.  15,  18  u.  ö.  Die  innere  Schale  (9  —  30)  ist,  wie  bereits 
hervorgehoben,  aber  hier  nicht  näher  ausgeführt  wurde,  ganz  und  gar  als 

Gegenstück  zur  ersten  Hälfte  der  Klage  des  Gallus  gedichtet.  Dieser  Zug 

der  theokritisch- vergilischen  Kompositionstechnik  findet  sich  z.B.  beiTheo- 
krit  V.  Dort  ist  der  ganze  Rahmen  als  Gegenstück  zu  dem  Wettgesang  ge- 

dichtet (s.  0.  S.  3).  Er  fand  sich  z.  B.  auch  in  Vergils  vierter  Ekloge, 

wo  30  umrahmende  Verse  als  Gegenstück  zu  30  umrahmten  Versen  ge- 
dichtet sind  (s.  o.  S.  24).  Hiernach  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  auch 

in  der  zehnten  Ekloge  die  innere  Schale  als  Umrahmung  der  Klage  des 

Gallus  gedacht  ist.  Daß  eben  dies  von  der  äußeren  Schale  der  Klage  des 
Gallus  gilt,  ist  selbstverständlich.     So  gelangen  wir  zu  folgendem  Schema: 

  38   
30  39  I 

8  22  19  20  8 

3.5.         7.8.7.        4.7.8.         5.9.6.        5.3. 

Vergil  hat  in  der  zehnten  Ekloge  39  Verse  mit  38  Versen  umrahmt.  Die 
Umfangszahl  der  umrahmenden  Einheit  ist  um  einen  Vers  kleiner  als  die 

der  umrahmten  Einheit  —  genau  so  wie  in  der  Klage  des  Gallus  die  eine 
Hälfte  um  einen  Vers  weniger  lang  ist  als  die  andere.  Das  ist  sehr  fein 

der  Komposition  von  Theokrits  Thalysia  nachgemacht,  wo  Simichidas 
einerseits  in  dem  Rahmen  einen  Vers  weniger  als  Lykidas  erhält  und 

andrerseits  sechs  Verse  weniger  als  Lykidas  singt  (s.  o.  S.  15).  Aber  neben 

den  Thalysia  hat  Vergil  wieder  die  erste  Ekloge  herangezogen.  Dort  ist 

die  Hexade  40 — 45  zwischen  39  und  38  Verse  gestellt.  Vergil  hat  in  der 
zehnten  Ekloge  die  Zahlen  39  und  38  einfach  aus  der  ersten  übernommen 

—  genau  so  wie  er  die  Zahl  22  für  die  innere  Schale  aus  der  siebenten 
Ekloge  nahm  (s.  o.  S.  34)  oder  wie  er  im  Wettgesang  der  dritten  Ekloge 

die  Gliederung  IG  .  8  ~  8  .  IG  aus  der  siebenten  Ekloge  entlehnte. 

Zehntes  Kapitel. 

Die  achte  Ekloge. 
Unsere  Untersuchung  hat  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  die  zeitliche 

Folge  der  Eklogen  I— VII,  IX,  X  diese  ist: 

VII.  IIL  II.  V.  IX.  I.  IV,  VI.  X. 
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Nach  den  zeitlichen  Anspielungen,  die  sie  enthalten,  ist  die  vierte  Eklogc 
jünger  als  die  neunte  und  erste,  die  achte  aber  jünger  als  die  vierte.  Es 
kann  sich  jetzt  nur  noch  darum  handeln,  festzustellen,  ob  die  achte 
Ekloge  zwischen  IV  und  VI  oder  zwischen  VI  und  X  zu  setzen  ist  (denn 
die  dritte  Möglichkeit,  daß  sie  nach  X  entstanden  ist,  brauchen  wir  wohl 
nicht  mehr  erst  in  Erwägung  zu  ziehen,  s.  o.  S.  32 fp.).  Nun  fällt  die  achte 
Ekloge  bestimmt  vor  die  sechste.  In  der  Widmung  an  Pollio  sagt  Vergil 
VIII  llf.  accipe  iussis  carmina  coepta  tnis.  Hier  ist  alles  klar.  In  der 
Widmung  an  Varus  dagegen  haben  die  Worte  VI  9  non  inivssa  cano  den 
Interpreten  Kopfzerbrechen  verursacht  (der  Befehlende  ist  Apollo,  s. 
Vers  4 f.).  Vgl.  auch  6 f.  dicere  laudes  . .  .  tuas  mit  VIII  8  tua  dicere  facta. 
Viel  mehr  Einzelheiten  sind  in  der  Geschichte  von  der  Fesselung  des  Silen 
(13—30)  aus  der  achten  Ekloge  entnommen.  VI  13  pergite  Pierides  ist 
nach  VIII  63  dicite  Pierides  gesagt.  Zu  13 f.  Chromis  et  Mnasyllos  in 
antro  Silemim  pueri  somno  videre  iac  entern  muß  man  VIII  37 f. 

vergleichen :  saepihus  in  nostris  ...  te  ...  vidi  cum  mat  r  e  leg  ente  m. 
Hier  bildet  Vergil  eine  bekannte  Stelle  aus  dem  Kyklops  (XI  2 5 ff.)  nach. 
Da  nun  in  der  sechsten  Ekloge  der  Silen,  wie  wir  o.  S.  28  ff.  gesehen  haben, 
für  Polyphem  eingetreten  ist,  dürfen  wir  bei  in  antro  eine  Eeminiszenz 

aus  XI  44  iv  TMvrgq)  annehmen.  An  Stelle  von  XI  26  f.  O^iloit^  vaxivd^ivu 

ifivXXa  ...  Sgeipaad^at  hatte  Vergil  VIII  37 f.  roscida  mala  ...  legentem 
gesagt.  Wenn  er  nun  den  Silen  mit  seinen  Kränzen  gefesselt  werden  läßt, 

so  ist  das  vielleicht  auf  die  vaxivO-iva  (pvXXa  (vgl.  auch  XI  56)  zurückzu- 
führen. Vgl.  0.  S.  29  f.  Die  nächste  Eeminiszenz  aus  VIII  liegt  VI  18 

vor:  adgressi  —  carminis  ~  VIII  103  aggrediar  —  carmina.  VI  23  vgl. 
quo  vincvla  nectitis,  inquit  mit  VIII  77  f.  necte  —  necte  —  die  „vincula 

necto"  (aus  der  Strophe  VIII  73  —  75  vgl.  noch  triplici  : . .  colore  licia  cir- 
cumdo  mit  VI  62  Phaethontiadas  mnsco  circumdat  und  ferner:  numero 

deus  . . .  gaudet  mit  VI  29  Phoebo  gandet  Parnasia  rupes).  VI  24  sol  vit  e 

me  pueri;  satis  est  potuisse  videri  erinnert  an  VIII  63  dicite  Pie- 
rides; non  omnia  possumus  omnes  (dieser  Vers  schwebte  Vergil  schon 

VI  13  vor;  s.  o.).  Die  Anapher  25  carmina  —  carmina  ist  der  Anapher 
VIII  69  f.  carmina  —  carminihis  nachgemacht.  Die  Verse  VI  29  f.  lauten 
nee  tantnm  Phoebo  gaudet  Parnasia  rupes,  nee  tantum  Rhodope  miratiir  et 

Ismarus  Orpliea.  Hier  führten  wir  die  Erwähnung  von  Phoebus  und 

Orpheus  auf  die  Ekloge  IV  55  ff.  zurück  (s.  o.  S.  32).  Orpheus  kommt 

auch  VIII  55.  56  vor  und  44  Rhodope  (vgl.  Theokrit  VII  77).  Über 

gaudet  habe  ich  bereits  gehandelt  (s.  o.) ;  auch  mirotur  stammt  aus  VIII: 
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2  quos  est  mirata  iitvenca  (hiernach  ferner  VI  61  miratam  mala  piiellam; 

nach  VIII  3  stvpefactae  . . .  lynces  ist  VI  37  terrae  stupeant  gesagt).  Zu 
VI  28  rigidas  . . .  quercus  vgl.  VIII  52  f.  durae  . . .  quercus.  Sonst  nenne 

ich  nur  noch  einige  Wendungen  aus  der  Pasiphaestudie :  46  amore  luvend 

—  51  quaesissent  —  53  latus  niveum  molli  fnltus  hyacintlw  —  55  aliqnam 
sequitur  —  56  nemoruin  ...  saltus  —  59  viridi.  Vgl.  VIII  85 ff.  (und 

dazu  Theokrit  II  48 ff.)  amor  , . .  iuvencum  per  nemora  atque  altos  quae- 
rendo  hncula  lucos  propter  aquae  rivum  viridi  procumhit  in  vIva,  perdita 

usw.  Wenn  somit  die  achte  Ekloge  vor  die  sechste  fällt,  so  ist  sie  andrer- 
seits nach  der  vierten  entstanden.  DenVersIV30  e^  durae  quercus  sudahunt 

roscida  mella  hat  Vergil  in  VIII  benützt  erstens  37  roscida  mala  (hier  sind 

die  Äpfel  statt  Theokrits  vaxCv^iva  (pvXXa  eingetreten,  s.  o.  S.  38),  zwei- 
tens 52  f.  aurea  durae  mala  ferant  qu  e  r  c  u  s  (man  beachte  den  künst- 

lichen Versschluß  aurea  durae),  drittens  54  pinguia  corticihus  sudent 
electra  myricae  (hier  stammt  das  Verb  sudare  genau  so  aus  IV  30  wie  die 

myricae  aus  IV  2).  Jetzt  sehen  wir  auch,  daß  die  Erwähnung  des  Orpheus 

in  VIII  aus  IV  stammt.  Vgl.  IV  55  non  me  carminibus  vincat  nee 

T  hr  aciu  s  Orpheus  —  57  0  r  ph  ei  Calliopea,  Lino  formosus 

Apollo  mit  VIII  55 f.  certent  et  cycnis  ululae,  sit  Tityrus  Or- 
pheus, Orpheus  in  silvis,  inter.delphinas  Arion.  Damit  ist  das 

o.  S.  2  gestellte  Problem,  die  Chronologie  von  Vergils  Eklogen  aus  der  Ge- 
schichte der  bukolischen  Motive  festzustellen,  gelöst.  Vergil  hat  die  zehii 

Eklogen  in  dieser  Reihenfolge  gedichtet: 
VII.  III.  II.  V.  IX.  I.  IV.  VIII.  VI.  X. 

Die  Eklogen  VII,  III,  II  pflegt  man  als  rein  bukolische  zu  bezeichnen. 

Der  ÜWgang  von  diesen  „griechischen"  Gedichten  zu  den  „römischen" 
Gedichten  vollzieht  sich  in  der  fünften  Ekloge,  wo  sich  Vergil  zum  ersten 
Male  selbst  als  Hirten  einführte.  Das  erste  römische  Gedieht  ist  die  neunte 

Ekloge.  Den  Höhepunkt  von  Vergils  Bucolicadichtung  bilden  die  erste 
und  vierte  Ekloge.  Von  ilinen  ist  die  erste  mit  Unrecht  (weil  man  sie 

nicht  verstand)  getadelt  worden.  Die  vierte  Ekloge  verdient  ihre  Be- 
rühmtheit. Über  sie  hinaus  gab  es  keine  Steigerung.  Da  stand  im  Jahre  39 

die  Rückkehr  des  Asinius  Pollio  aus  dem  dalmatischen  Feldzug  bevor. 

Vergil  wollte,  er  mußte  den  Gönner,  dem  er  die  Anregung  zur  Bucolica- 
dichtung verdankt-e,  mit  einem  Gedicht  begrüßen.  Da  nahm  er  sich  —  so 

würde  man  sich  den  Vorgang  gern  denken  (s.  jedoch  auch  u.  S.  45)  — 
Theokrits  Pharmakeutria  vor  und  dichtete  nach  ihr  das  Lied  des  Alphesi- 
boeus.  Hierzu  wollte  er  ein  Gegenstück  entwerfen:  es  sollte  umgekehrt  die 
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Liebe  eines  Mannes  zu  einer  Frau  behandeln  und  nicht,  wie  das  Lied  des 

Alphesiboeus  glücklich,  sondern  tragisch  enden.  Die  Elemente  dieses  zwei- 

ten Liedes  lagen  in  Theokrits  Thyrsis,  Komos,  Kyklops  fertig  vor.  Aus 

ihnen  konstruierte  Vergil  das  Lied  des  Dämon.  Die  Anregung,  zwei  Lieder 

nebeneinander  zu  stellen,  stammt  natürlich  aus  Theokrits  Thalysia;  auf 

Grund  dieses  Gedichts  hatte  Vergil  schon  in  der  fünften  Ekloge  zwei  Lie- 
der nebeneinander  gestellt.  Ich  halte  die  achte  Ekloge,  namentlich  das  Lied 

des  Dämon,  für  die  relativ  schwächste  unter  den  zehn  Gedichten.  Damals 

dichtete  Vergil:  A  te  principium,  tibi  desinam.  Das  heißt:  ,,Mit  dir,  Pollio, 

habe  ich  begonnen  —  das  geht  auf  die  Zweitälteste  Ekloge:  III  84—891)—, 

mit  dir  will  ich  aufhören."  Vergil  dachte  also  mit  der  achten  Ekloge  seine 
Bucohcadichtung  abschließen  zu  können.  Da  traf  die  Aufforderung  des 

Varus  ein,  Vergil  möge  das  IX  27 — 29  angedeutete  Versprechen  erfüllen. 
Dazu  fühlte  sich  Vergil  nun  freilich  nicht  imstande,  aber  eine  glatte  Ab- 

sage wollte  er  Varus  nicht  geben.  So  griff  er  noch  einmal  auf  die  Gattung, 
die  ihm  vertraut  war,  zurück  und  schrieb  ein  bukolisches  Gedicht,  in  dem 

er  Varus  zuruft:  „Ich  kann  kein  Epos  auf  dich  dichten;  ich  muß  mich 

von  jetzt  ab  anderen  Stoffen  der  Poesie  zuwenden."  Kein  Epos  —  zugleich 
liegt  in  dieser  Erklärung  doch  auch,  daß  Vergil  Jetzt  auch  mit  der  Bukolik 

Schluß  machen  will.  Man  braucht  nur  auf  die  Widmung  zu  sehen:  VI  9 

si  quis  tarnen  haec  quoque,  si  quis  captus  aniore  leget.  Das  heißt:  „Wenn 

einer  auch  dies  noch,  wenn  er  es  aus  Interesse  zu  ̂ )  dieser  Art  von  Poesie 

(über  die  ich  eigentlich  schon  hinaus  bin)  lesen  wird."  Und  dann  13: 
pergite,  Pierides.  Allein  Vergil  irrte  sich  auch  diesmal.  Es  traf  sich,  daß 

Gallus  in  Gefahr  kam,  seine  Lycoris  zu  verlieren.  Da  bat  er  den  Vergil: 

„Mach  mir  ein  Gedicht,  das  ich  der  Lycoris  zeigen  kann."  Vergil  tat  es, 
aber  einen  Stoßseufzer  konnte  er  doch  nicht  unterdrücken.  Vgl.  X  1  Ex- 

tremum  Jiunc,  Arethusa,  mihi  concede  lahorum!  und  2i.'pauca  meo  Gallo, 
sed  qiiae  legat  ipsa Lycoris,  carmina  sunt  dicenda:  neget  quis  carmina 

Gallo?  Unmittelbar  danach  wird  Vergil  die  Sammlung  der  zehn  Ge- 
dichte herausgegeben  haben.  Sie  hat  wohl  schon  dem  Horaz  vorgelegen,  als 

dieser  seine  sechzehnte  Epode  schrieb;  Horaz  benützt  in  der  sechzehnten 

Epode  die  vierte,  erste  und  dritte  Ekloge  Vergils^).  Auch  die  Anordnung 
der  zehn  Gedichte  in  dieser  Sammlung  ist  wohl  verständlich.  Vergil  stellte 

die  zuletzt  verfaßte  Ekloge  an  den  Schluß  und  das  erste  der  beiden  Octavian- 

1)  Es  ist  also  ein  Zitat  wie  V  86  f. 
2)  Zu  amore  ist  ein  Genetiv  aus  haec  zu  ergänzen. 
3)  S.  Phil.  Woch. 
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gedichte  an  den  Anfang.  Mit  ihm  war  die  andere  in  die  wirtschaftlichen 

Verhältnisse  Italiens  eingreifende  Ekloge  inhaltlich  sehr  ähnlich.  Sie 

sollte  von  I  möglichst  weit  entfernt  stehen,  wurde  also  an  die  neunte  Stelle 

gesetzt.  Die  Anregung  zu  den  Bucolica  verdankte  Vergil  dem  Pollio.  Das 

eigentliche  Polliogedicht  war  das  im  Jahr  39  verfaßte;  es  zitierte  das  Zweit- 
älteste Gedicht.  Vergil  setzte  das  eine  an  die  drittletzte,  das  andere  an  die 

dritte  Stelle.  Damit  war  das  Schema  in  der  Hauptsache  gegeben.  Es 

handelte  sich  jetzt  nur  noch  darum,  die  „römischen"  und  „griechischen" 
Gedichte  möglichst  wechseln  zu  lassen.  Vergil  stellte  daher  die  zweite 

Octavianekloge  an  die  vierte,  die  Varusekloge  an  die  sechste  Stelle  und  füllte 

die  Lücken  durch  die  ,, griechischen"  Gedichte  aus  (II,  V,  VII). 
Es  ist  noch  die  Komposition  der  achten  Ekloge  festzustellen.  Man  hat 

immer  wieder  gefragt,  warum  das  Lied  des  Dämon  nur  9  Schaltverse,  das 

Lied  des  Alphesiboeus  dagegen  10  erhalten  hat.  Lassen  wir  einmal  die 

Schaltverse  überhaupt  beiseite^),  dann  stellt  sich  zunächst  heraus,  daß 
beide  Lieder  gleich  lang  sind  (3G  Verse).  Dem  Rahmen,  den  die  beiden 

Lieder  erhalten  haben,  hat  Vergil  das  Schema  5.8.5  gegeben  (1 — 5; 

6  —  13;  14— 16  +  62 f.).  Hinter  dem  dritten  Vers  der  zweiten  Pentade  ist 

das  Lied  des  Dämon  eingelegt,  hinter  dem  fünften  folgt  das  Lied  des  Alphe- 

siboeus. So  ergibt  sich  zunächst  folgendes  Schema: 

  18   

5r~8r^.  36.  2.  36. 

Es  liegt  eine  ganz  ähnliche  Komposition  wie  in  der  siebenten  Ekloge  vor. 

Dort  zeigt  der  Rahmen  die  Gliederung  5  .  12  .  5;  hinter  dem  dritten  Vers 

der  zweiten  Pentade  ist  der  48zeilige  Wechselgesang  eingelegt  (s.  o.  S.  9). 

Vergil  hat,  als  er  die  achte  Ekloge  dichtete,  das  auch  für  den  Rahmen  von 

VII  benützte  sechste  Gedicht  Theokrits  eingesehen,  wo  der  Rahmen  das 

Schema  5.1.5  zeigt,  und  er  hat,  angeregt  durch  die  dortige  Widmung, 

die  in  dem  Vokativ  2  "Agars  besteht,  an  Stelle  des  Einzelverses  VI  20  die 
Szeilige  Widmung  an  Pollio  gesetzt.  Jedenfalls  folgte  Vergil,  indem  er 

das  Prinzip  der  Umrahmung  anwandte,  der  Komposition  der  siebenten 

Ekloge.  In  dem  obigen  Schema  umfaßt  der  Rahmen  18  und  jedes  Lied 

36  Verse;  der  Rahmen  ist  also  halb  so  lang  wie  jedes  Lied.  Das  ganze 

Gedicht  bestände  hiernach  aus  18  +  36  +  36  =  90  Versen.  90  Verse  ist 

aber  auch  die  fünfte  Ekloge  lang,  wo  50  gesungene  Verse  von  40  gespro- 

1)  Vgl.  zum  Folgenden  Rhein.  Mus. 
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chenen  Versen  umrahmt  werden  (s.  o.  S.  14).  Daß  hier  kein  Zufall  vor- 
liegt, sondern  Vergil  die  Zahl  90  aus  der  fünften  Ekloge  einfach  in  die 

achte  hinübergenommen  hat,  lehren  die  vielen  Beziehungen  zwischen 

beiden  Gedichten,  Schon  die  fünfte  Ekloge  beruht  auf  Nachahmung  von 
Theokrits  Thalysia  (s.  o.  S.  14 f.).  Von  einzelnen  Reminiszenzen  aus  V 

nenne  ich  etwa  19  queror  ...  divos  ...  testibiis  Ulis  ~  Y  21fE.  vos  ... 
testes  ...  deos  ...  vocat;  48 ff,  cnidelis  ...  inater  —  crudeli^  mater  — 

crudelis  . . .  mater  ~  V  23  crudelia  mater;  G7  experiar  ~  V  15  experiar;  82 

sparge  molam  et  fragüis  incende  ~  V  40  spargite  humum  foliis,  inducite 

(s,  auch  VIII  30);  85ff.  talis  ...  qualis  ...  fessa  ..,  aquae-^\  45ff, 

tale  . . .  quäle  . . .  fcssis  . .  .  aqttae;  93  mando  . . .  Daphnim  ~  V  41  mandat 
. .  .  Daphnis.  Aus  V  (73)  stammt  nicht  bloß  der  Name  des  Alphesiboeus, 

sondern  Vergil  hat  auch  im  Lied  des  Alphesiboeus  an  Stelle  des  theokriti- 

schen Delphis  auf  Grund  von  V  den  Daphnis  gesetzt.  Der  Name  des  Dä- 
mon stammt  aus  der  dritten  Ekloge  (17.  23).  Trotz  alledem  ist  es  natür- 

lich unerlaubt,  die  Schaltverse  in  den  beiden  Liedern  einfach  beiseite  zulassen. 

Ebenso  müssen  die  Versuche  der  Kritiker,  die  entweder  im  Lied  des  Dämon 

einen  Schaltvers  einfügen  oder  im  Lied  des  Alphesiboeus  einen  streichen, 
auf  sich  beruhen  bleiben.  Wir  brauchen  nur  zusammenzuzählen.  Das  Lied 

des  Dämon  ist  36  +  9  =  45  und  das  Lied  des  Alphesiboeus  ist  36  +  10  = 
46  Verse  lang,  Vergil  hat  zwei  Lieder  gedichtet,  deren  Umfangszahlen  um 

einen  Vers  differieren,  Vorbild  dafür  waren  natürlich  Theokrits  Thalysia : 

s,  o,  S,  15.  Daneben  sei  wiederum  an  die  fünfte  Ekloge  erinnert,  wo  das 

erste  Rahmenstück  in  9  und  10  Verse  zerlegt  ist  (s.  o.  S.  14).  Eben  dieses 

Rahmenstüek  wurde  für  die  Komposition  der  achten  Ekloge  von  Bedeu- 
tung. Vergil  addierte  nämlich  zu  dem  Gesamtumfang  der  fünften  Ekloge 

(90  Verse)  jene  9  +  10  Verse  (d.  h.  den  Anfang  des  Gedichts),  von  denen 
er  die  einen  als  Schaltverse  in  das  Lied  des  Dämon  und  die  anderen  als 

Schaltverse  in  das  Lied  des  Alphesiboeus  einschob.  So  ergab  sich  als  Ge- 
samtumfang der  achten  Ekloge  die  Zahl  von  18  +  36  +  36  +  9  +  10  = 

109  Versen. 

Jetzt  muß  es  gelingen,  auch  die  Komposition  von  Theokrits  Thyrsis 

und  Pharmakeutria  zu  fassen.  Über  den  Thyrsis  ist  zunächst  festzu- 
stellen, daß  die  Gesamtumfangszahl  des  Rahmens  um  6  Verse  kleiner  ist 

als  die  Gesamtumfangszahl  des  Daphnisliedes  (73  und  79  Verse).  Vgl. 
hierzu  o.  S.  15.  Der  Rahmen  besteht  aus  den  Versen  1  —  63  und  143 — 152. 

Durch  den  Personenwechsel  ist  folgendes  Schema  gegeben : 
6  .  5  .  3  .  49  .  3  .  7. 
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Thyrsis  erhält  G  +  3  +  3  =  12  und  der  alnoXoc  5+ 49 +  7  =  61  Verse. 
Das  Lied  des  Thyrsis  ist  79  Verse  lang.  Es  enthält  19  Schaltverse  (so  viel 

Schaltverse  enthält  auch  Vergils  achte  Ekloge,  s.  o.).  Läßt  man  sie  bei- 

seite, dann  ist  das  Lied  des  Thyrsis  79 — 19  =  60  Verse  lang,  d.  h.  um 
einen  Vers  kleiner  als  die  Gesamtumfangszahl  der  vom  alnokog  in  der 

Eahmenkomposition  gesprochenen  Verse.  Theokrit  hat  also  im  Thyrsis 

einerseits  (wenn  man  die  Schaltverse  an  Ort  und  Stelle  läßt)  den  Kunst- 

griff „ —  6"  (s.  0.)  und  andrerseits  (wenn  man  die  Schaltverse  wegdenkt) 
den  Kunstgriff  „—  1'^  befolgt.  Damit  ist  zu  vergleichen,  daß  sich  die  bei- 

den Kunstgriffe  —  1  und  —  6  auch  in  den  Thalysia  finden  (s.  o.  S.  15). 
Die  Pharmakeutria  beginnt  mit  16  Versen,  die  nicht  durch 

Schaltverse  gegliedert  sind:  7.2.7  (1—7,  8 f.,  10—16).  Es  folgen  9x4 

=  36  durch  den  Schaltvers  l.vy^  eXxs  rv  Trji>ov  fjuov  nort  Smfxa  tov  ävSga 
gegliederte  Verse.  Die  Schaltverse  (es  sind  10)  lassen  wir  wieder  beiseite. 

36  Verse  ist  auch  in  der  achten  Ekloge  jedes  der  beiden  Lieder  lang,  wenn 

man  nämlich  auch  dort  die  Schaltverse  fortgelassen  hat  (s.  o.).  Dann  fol- 

gen 12  X  5  =  60  durch  den  Schaltvers  (f.qd^eo  fxsv  xcv  tQtoih'  o^cv  Txero, 
notva  SsXccva  —  es  sind  deren  12  —  gegliederte  Verse.  Mitten  in  der 
Eede  des  Delphis  ist  von  136  ab  die  Schaltversgliederung  verlassen.  Es 

folgen  zunächst  8  Verse:  136—143.  Hinter  143  ist  der  wichtigste  Ein- 

schnitt des  ganzen  Gedichts.  Vgl.  142  f.  «5$  xai  tot  jui^  [naxQa  (fiXa  ̂ qv- 

Xfoifxi  ̂ eXdva,  irrgdx^'^ij  t«  fnsyiaTor^  xai  ig  nöOnv  r^vO^o^uc  dfi(fco.  Dann 
schließt  Theokrit  mit  10,  3,  10  Versen:  144 — 153;  154—156;  157  —  166 

(vgl.  157  vvv  6e  ~  159  vvv  (idv).  So  ergibt  sich  das  Schema: 
52 

23 

36.        60.        8.        10.3.10. 

Die  letzten  23  Verse  stehen  außerhalb  der  Komposition  von  1 — 143.  52 

-f  8  =  60.   Das  Kompositionsschema  der  Pharmakeutria  ist  folgendes: 

60 
k 

60. i 

16 

36. 
23 

7.2.7. 10.3.10 

Die  Komposition  der  Partie  1 — 143  ist  dahin  zu  beurteilen,  daß  Theokrit 

60  Verse  mit  60  Versen  umrahmt  hat.  Läßt  man  jedoch  die  Schaltverse 

an  Ort  und  Stelle,  dann  hat  er  60  -{-12  =  72  mit  60  -|-  10  =  70  Versen 
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umrahmt.  Auf  die  eine  Weise  sind  die  Umfangszahlen  der  umrahmten  und 

umrahmenden  Verse  absolut  gleich,  auf  die  andere  Weise  ist  der  Kunstgriff 

—  2  angewendet.  In  der  achten  Ekloge  sind  auf  die  eine  Weise  die  Lieder 
des  Dämon  und  Alphesiboeus  absolut  gleich  lang,  auf  die  andere  Weise  ist 

der  Kunstgriff  —  1  angewendet  (s.  o.).  Im  Thyrsis  ist  auf  die  eine  Weise 

der  Kunstgriff  —  1,  auf  die  andere  Weise  der  Kunstgriff  —  6  angewendet 
(s.  o.  S.  43).  Theokrit  hat  in  der  Pharmakeutria  GO  Verse  mit  CO  Versen 

umrahmt,  wie  er  im  Hylas  30  Verse  mit  30  Versen  umrahmt  hat.  Dort 

stehen  die  ersten  15,  hier  die  letzten  23  Verse  außerhalb  der  mit  Hilfe 

der  Umrahmungstechnik  komponierten  Partie.  Die  umrahmenden  Verse 

sind  auch  in  der  Pharmakeutria  als  Gegenstück  zu  den  umrahmten  Versen 

gedichtet.  Ich  kann  das  hier  nicht  näher  ausführen,  sondern  greife  nur 

ein  paar  Einzelheiten  heraus.  Wie  82  die  Liebe  die  Simaitha  erfaßt  hat, 

so  soll  28 ff.  die  Liebe  den  Delphis  fassen.  Vgl.  24  ywc,  ...  (28)  tog  ...  mg 

~  S2  ̂ dog  ...  0)$  ...  (ög  und  ferner  etwa  19  Ssilaia  ~  83  ösiXatag; 

21  offii'a  ...  (26)  accQx'  ...  ~  88  XQoog  ...  (90)  dcriC'  ...  xal  degfia^ 
S  ßaasiißttc  Ttotl  rav  Tcuaytjvoio  na/.mavQav  ~  9G  f.  aXXu  finXolaa  ... 

noil  tav  Tißay^coio  naXctiffcgccv.  Hier  und  da  erscheint  die  Thestylis 

(1.  18  f.  59  ~  95  ;  s.  o.  S.  7  zu  Vergil  II  und  u.  S.  45  zu  Vergil  VIII).  Die 

lyrische  Stelle  38  —  41  fällt  vollkommen  aus  ihrer  Umgebung  heraus:  sie 

ist  als  Gegenstück  etwa. zu  82  —  86  und  106  — 110  gedacht.  Vgl.  o.  S.  3 
ZU;  Theokrit  V. 

Ich  muß  schließlich  noch  einmal  zu  den  beiden  Liedern  der  achten 

Ekloge  zurück.  Das  Lied  des  Dämon  enthält  zwei  Merkwürdigkeiten,  die, 

wenn  Vergil  damit  nicht  eine  besondere  Absicht  verbunden  hätte,  dies 

Stück  als  geradezu  miserabel  erscheinen  lassen  müßten.  Warum  werden 

nach  den  beiden  ad  vvaca  27  f.  am  Ende  (52  —  58)  noch  sieben,  acht  aJi'rara 
genannt?  Warum  die  Wortfülle  in  der  Perikope  47 — 50?  Sie  markiert 

die  enge  Zugehörigkeit  der  Perikope  47 — 50  zur  Perikope  43 — 45,  wie  die 

Perikope  52—56  an  die  Perikope  26  —  30  schließt: 

   20 
I   1 12  16  8 

4T3T5.  4  .  5  .Tu.  b?3. 

Vergil  hat  16  Verse  mit  20  Versen  oder  (wenn  man  die  Schaltverse  bei- 

behält) 16  +  4  =  20  Verse  mit  20  +  5  =  25  Versen  umrahmt.  Auf  die 

eine  Weise  ist  der  Kunstgriff  —  4,  auf  die  andere  der  Kunstgriff  —  5  be- 

folgt. Im  Lied  des  Alphesiboeus  gehören  die  ersten  vier  Perikopen  zusam- 
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men.  Vgl.  67  carmina  ~  69  carmina  ~  70  carminihus,  ferner  73  terna  — 

tripUci  —  74  ter  —  77  trihus  —  ternos  ̂ ),  ferner  64  effer  . . .  et  . . .  cinge 
~  77  necte  . . .  Amarylli  ...  et  ...  die.  Hieran  schließt  die  vorletzte  Peri- 
kope:  101  fer  . . .  Amarylli  . .  .  qiie  . . .  iace.  In  der  zwischen  den  ersten 

vier  und  den  beiden  letzten  Perikopen  stehenden  Partie  vgl.  80  fE.  ut  —  ut 

—  sie  —  haue  ~  85ff.  talis  —  qualis  —  talis  ~  91  ff,  has  —  quae  —  haec 
~  95 ff.  has  —  Jiaec  —  Tii.s.  Es  ergibt  sich  das  Schema: 

19 

I  I 
12  17  7 

4.3.3.2.  4.5.3.5.  3.4. 

Hier  sind  17  Verse  von  19  Versen  oder  (wenn  man  die  Schaltverse  bei- 

behält) 17  +  4^21  Verse  von  19  +  6  =  25  Versen  umrahmt.  Auf  die  eine 

Weise  ist  der  Kunstgriff  —  2,  auf  die  andere  der  Kunstgriff  —  4  befolgt. 
Die  umrahmten  und  umrahmenden  Partien  sind  natürlich  wieder  als 

Gegenstücke  gedacht.  Bezeichnend  für  diese  Absicht  des  Dichters  ist  z.  B., 

daß  auch  in  dem  umrahmten  Stück  des  Liedes  des  Alphesiboeus  die  Ama- 

ryllis  genannt  wird:  vgl.  82  sparge  ...  et  ...  incende.  —  Vergils  Vorbild 
bei  diesen  beiden  Kompositionen  war  das  Daphnislied  in  Theokrit  I.  Dort 

handelt  Theokrit  am  Anfang  über  die  Nymphen  (65  —  69),  wilden  (71  f.) 
und  zahmen  Tiere  (74 f.).  Er  handelt  von  Vers  115  ab,  mit  höchst  auf- 

fälliger Bezugnahme  auf  die  soeben  genannten  Perikopen,  über  die  wilden 

(115—117),  die  zahmen  Tiere  (120 f.)  und  über  Pan  (123—130).  Zwi- 
schen diesen  beiden  Partien  reden  Hermes  und  die  Hirten,  Priapos  und 

Aphrodite;  Daphnis  antwortet  der  Aphrodite  bis  113.  Es  liegt  folgende 
Komposition  vor: 

31 29 1 22 

9 14 15 
13 

9 

5.2.2. 2.4.4.4. 4.4.3.2.2. 4.2.4.3. 5.4. 

Theokrit  hat  29  Verse  mit  31  Versen  oder  (wenn  man  die  Schaltverse  an 

Ort  und  Stelle  läßt)  29  +  9  =  38  Verse  mit  31  +  10  =  41  Versen  um- 

rahmt. Auf  die  eine  Weise  ist  der  Kunstgriff  —  2,  auf  die  andere  der 

Kunstgriff  —  3  befolgt.  0.  S.  43  haben  wir  für  den  Thyrsis  bereits  die 
Kunstgriffe  —  1  und  —  6  festgestellt.  —  Das  obige  Schema  bedeutet  die 

1)  Vgl.  die  Bindungen  am  Anfang  des  Wettgesangs  von  Vergil  III:  s.  o.  S.  10  f. 45 



Interpretation  des  Daphnisliedes.  Die  umrahmten  und  umrahmenden  Verse 

bilden  Gegenstücke.  Das  muß  man,  wenn  man  Theokrits  Kunst  kennen 

lernen  will,  im  einzelnen  verfolgen.  Vgl.  z.  B.  101  Kvtiqc  i^razoloiv  anex- 

^ijg  ~  141  Tov  ov  Nv'fKfaiffiv  aneyßi].  Wie  Daphis  100  ff.  der  Aphro- 
dite antwortet,  so  antwortet  er  115  ff.  auf  die  stumme  Klage  der  wilden  und 

zahmen  Tiere.  Die  umrahmende  Partie  zeigt  die  s^Tumetrische  Gliederung 
9  .  13.9. 

Elftes  Kapitel. 

Ergebnisse, 
Die  theokritisch-vergilische  Kompositionstechnik. 

Der  eigentliche  Zweck  dieser  Schrift  ist,  der  seit  etwa  zwei  Jahrtausen- 

den verschütteten  theokritisch-vergilischen  Kompositionstechnik  ans  Licht 
zu  verhelfen.  Wir  unterscheiden  zunächst  zwei  Hauptzüge  dieser  Technik: 

die  Bildung  von  Hälften  und  die  Umrahmung. 

Technik  A:  Die  Bildung  von  Hälften. 

„Hälften"  im  Sinne  unserer  Technik  brauchen  nicht  absolut  gleich 
lang  zu  sein,  sondern  können  im  Umfang  um  einen  oder  einige  Verse  diffe- 

rieren. Wenn  sie  ganz  gleich  sind,  pflegt  mit  dem  Kunstgriff  der  Halbie- 
rung der  einer  chiastischen  Gliederung  verbunden  zu  sein.  So  zeigt  der 

Wettgesang  in  Theokrit  V  die  chiastische  Gliederung  12  .16  ~  16  .  12, 

die  Wechselgesänge  in  Vergil  VII  und  III  die  Gliederung  16.8  '-  8.16, 
die  Partie  Vergil  III  1  —  54  die  Gliederung  11 .  16  ~  16  .  11,  die  beiden 

Oktaden  des  äußeren  Rahmens  in  Vergil  X  die  Gliederung  3  .  5  ~  5  .  3. 
Wenn  die  Hälften  nicht  absolut  gleich  sind,  pflegt  eine  symmetrische 

Gliederung  zu  fehlen.  Am  häufigsten  beträgt  die  Differenz  der  Umfangs- 
zahlen  der  Hälften  einen  einzigen  Vers.  Das  erste  Rahmenstück  in  Vergil 

V  besteht  aus  9  und  10  Versen,  die  Klage  des  Gallus  in  Vergil  X  aus  19 
und  20  Versen,  die  beiden  Lieder  in  Vergil  VIII  aus  45  und  46  Versen. 

Bei  Theokrit  beträgt  die  Differenz  öfter  6  Verse.  Um  so  viel  Verse  diffe- 
rieren in  VI  die  beiden  Lieder  des  Daphnis  und  Damoitas  (14  und  20 

Verse),  in  VII  die  beiden  Lieder  des  Simichidas  und  Lykidas  (32  und 
38  Verse). 
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Diese  Technik  kann  nun  auch  in  Dialogpartien  in  der  Weise  angewendet 

werden,  daß  die  Gesamtumfangszahlen  der  Verse  des  einen  und  anderen 

Redenden  entweder  um  einen  oder  um  sechs  Verse  differieren.  BeiVergil  IX 

erhält  Moeris  34  und  Lycidas  33  Verse.  Bei  Vergil  III  1 — 54  erhält  Me- 
nalcas  30  und  Damoetas  24  Verse.  In  den  Hirten  (Theokrit  IV)  beträgt 

die  Differenz  fünf  Verse.  Battos  spricht  l  +  l-f-l-+-l-t-l-+-l-f-l-4-2 

-4-3  +  3-+-3  +  2  +  4  +  l-^2  +  2  =  29  Verse  i) .  Korydon  spricht  1  +  1 

H-l  +  l-f-l  +  l  +  l4-3  +  3+9-f-3-T-4-i-l  +  2-i-2  =  34  Verse  (vgl. 

über  die  Komposition  der  Hirten  auch  o.  S.  22). 

Nicht  dialogisch,  sondern  erzählend  gehalten  ist  der  Rahmen  der  Tha- 

lysia.  Hier  erhält  Lykidas  16  und  Simichidas  15  Verse.  Im  Thyrsis 

spricht  der  alnoXog  Gl  und  Thyrsis  singt  (wenn  man  die  Schaltverse  bei- 
seite läßt)  60  Verse. 

Technik  B:  Die  Technik  der  Umrahmung. 

Die  Technik  der  Umrahmung  hat  ihren  Ursprung  in  denjenigen  Ge- 
dichten, wo  gesungene  Verse  von  gesprochenen  Versen  umrahmt  werden. 

Wir  haben  es  zunächst  ausschließlich  mit  solchen  Gedichten  zu  tun  und 

unterscheiden  bei  ihnen  zwei  Fälle,  je  nachdem  das  Gedicht  eine  oder  zwei 

gesungene  Partien  enthält.  Um  mit  dem  zweiten  Fall  zu  beginnen,  so 

zweigt  der  Rahmen  in  Theokrit  VI  das  Schema  5  .  1  .  5,  d.  h.  er  besteht  aus 

einer  Hendekade,  hinter  deren  fünftem  Vers  das  Lied  des  Daphnis,  hinter 

deren  sechstem  Vers  das  Lied  des  Damoitas  eingelegt  ist.  Von  Theokrit  VI 

hängt  das  Ps.-Theocriteum  IX  ab,  wo  bis  Vers  27  der  Rahmen  die  Gliede- 
rung 6.1.6  hat ;  d.  h.  er  besteht  aus  einer  Triskaidekade,  hinter  deren 

sechstem  Vers  das  Lied  des  Daphnis,  hinter  deren  siebentem  Vers  das  Lied 

des  Menalcas  eingelegt  ist  (die  Enneade  28 — 36  steht  ganz  außerhalb  dieser 
Komposition).  Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Gedichten  zu,  die  nur  eine 

gesungene  Partie  enthalten,  so  bietet  ein  lehrreiches  Beispiel  der  Komos. 

Hier  hat  Theokrit  von  Vers  6  ab  für  den  Rahmen  die  Gliederung  18.1.18 

entworfen  und  hinter  dem  fünfzehnten  Vers  des  zweiten  18zeiligen  Ab- 

schnitts das  12zeilige  Lied  des  Hirten  eingelegt  (die  Pentade  1 — 5  steht 

außerhalb  dieser  Komposition).  Im  fünften  Gedicht  hat  Theokrit  das 

große  Mittelstück  des  Rahmens  nach  dem  Schema  25.15.25  gegliedert 

und  hinter  dem  zwanzigsten  Vers  des  zweiten  25zeiligen  Abschnitts  den 

Wettgesang  eingelegt  (die  ersten  19  und  die  letzten  10  Verse  des  Gedichts 

stehen  außerhalb  dieser  Komposition).    Eine  hohe  Stufe  der  Vollendung 

1)  In  der  Tetrade  des  Battos  46—49  reicht  dessen  Kede  mit  ein  paar  Worten  in 
die  Dyade  des  Korvdon  44  f.  hinein. 47 



dieser  Technik  zeigt  das  achte  Gedieht  der  theokritischen  Sammlung,  Es 

enthält  nur  einen  Wechselgesang,  aber  der  Dichter  hat  ihn  in  zwei  Gänge 
zerlegt.  Er  hat  sowohl  den  gesungenen  wie  den  gesprochenen  Versen  die 

Gliederung  32  .  IG  gegeben.  Die  32  gesungenen  Verse  ließ  er  den  32  ge- 
sprochenen Versen  folgen,  dann  zerlegte  er  die  16  gesungenen  Verse  in 

zwei  Oktaden  und  legte  die  erste  hinter  dem  zweiten  und  die  zweite  hinter 

dem  dritten  Vers  der  16  gesprochenen  Verse  ein.  Vergil  hat  in  der  sieben- 

ten Ekloge  für  den  Eahmen  die  Gliederung  5  .  12  .  5  entworfen  und  hinter 

dem  dritten  Vers  der  zweiten  Pentade  den  Wechselgesang  eingelegt.  In  der 

achten  Ekloge  hielt  er  sich  an  die  Komposition  der  siebenten.  Er  gab  dem 
Eahmen  die  Gliederung  5.8.5,  legte  hinter  dem  dritten  Vers  der  zweiten 
Pentade  das  Lied  des  Dämon  ein  und  ließ  auf  den  fünften  Vers  das  Lied 

des  Alphesiboeus  folgen.  In  der  fünften  Ekloge  hat  Vergil  mit  Hilfe  der 

Technik  A  einen  höchst  kunstvollen  40zeiligen  Eahmen  entworfen,  hinter 

dem  neunzehnten  Vers  das  Lied  des  Mopsus  und  hinter  dem  dreißigsten  Vers 
das  Lied  des  Menalcas  eingelegt. 

Wie  steht  es  nun  in  diesen  Gedichten  mit  den  Umfangszahlen  der  ge- 
sprochenen und  gesungenen,  d.  h.  der  umrahmenden  und  umrahmten  Par- 

tien? Sie  können  ganz  verschieden  sein.  Das  ist  der  Fall  z.  B.  bei  Theo- 
krit  V,  wo  56  gesungene  von  94  gesprochenen  Versen  umrahmt  sind  oder 

bei  Vergil  VII,  wo  48  gesungene  Verse  von  22  gesprochenen  Versen  um- 
rahmt sind.  Aber  im  achten  Gedicht  der  theokritischen  Sammlung  werden 

48  gesungene  Verse  von  48  gesprochenen  Versen  umrahmt.  Bei  Theokrit  I 

werden  (wenn  man  die  Schaltverse  mitrechnet)  79  gesungene  Verse  von 

73  gesprochenen  Versen  umrahmt  (Kunstgriff  —  6).  Bei  Theokrit  X 

werden  2x14=28  gesungene  Verse  von  30  gesprochenen  Versen  um- 

rahmt (Kunstgriff  — 2).  In  der  gleichen  oder  annähernd  gleichen  Um- 
fangszahl  der  umrahmenden  oder  umrahmten  Partien  kommt  zum  Aus- 

druck, daß  der  Eahmen  als  Gegenstück  zu  dem  umrahmten  Stück  oder  den 
umrahmten  Stücken  gedacht  ist.  Bei  Theokrit  V  sind  die  Umfangszahlen 

nicht  gleich.  Als  Ersatz  dafür  ist  dort  der  Eahmen  inhaltlich  als  Gegen- 
stück zu  dem  Wettgesang  gedichtet,  s.  o.  S.  3. 

Die  Technik  der  Umrahmung  ist  nun  —  auf  diese  Feststellung  lege 

ich  das  Hauptgewicht  —  auch  auf  Gedichte  und  Stücke  übertragen  worden, 

die  nur  aus  gesprochenen  oder  nur  aus  gesungenen  Versen  bestehen.  Frei- 

lich: in  gesprochene  Verse  zwei  verschiedene  Stücke,  die  auch  nur  aus  ge- 
sprochenen Versen  bestehen,  einzulegen,  das  war  zu  schwierig.  Dieser 

Teil  der  Technik  B  fällt  hier  weg  (s.  jedoch  u.  S.  51).  Aber  selbst  wenn 
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nur  ein  gesprochenes  Stück  in  gesprochene  Verse  eingelegt  wurde,  mußte 

dies,  wenn  der  Leser  es  merken  sollte  (und  das  sollte  er  natürlich),  mög- 

lichst deutlich  gemacht  werden.  Hierfür  existieren  nun  —  so  würde  man 

sich  die  Sache  zunächst  einmal  gern  denken  —  zwei  Mittel.  Entweder 

sind  die  beiden  Rahmenstücke,  d.  h.  die  vor  und  nach  dem  umrahm- 

ten Stück  stehenden  Partien  Hälften,  d.  h.  „Hälften"  im  Sinne  unserer 
Technik,  oder  die  Umfangszahlen  der  umrahmenden  und  umrahmten 

Verse  sind  gleich,  d.  h.  „gleich"  wieder  im  Sinne  unserer  Technik.  Ein  ein- 

faches Beispiel  der  ersten  Art  liegt  in  Theokrits  Herakliskos  ^)  vor.  Er 

zerfällt  in  zwei  Hauptteile:  1  —  63  und  64—140.  Der  erste  Hauptteil  ist 

in  zwei  Abschnitte  zu  33  und  30  Versen  zerlegt  (1  —  33,  34 — 63:  Kunst- 

griff —  3).  Der  zweite  Hauptteil  zerfällt  in  39  und  38  Verse:  64—103  und 

103  —  140  (Kunstgriff  —  1).  In  dem  39zeiligen  Abschnitt  nun  ist  inhalt- 

lich die  Hauptsache  die  Prophezeiung  des  Teiresias:  79 — 87.  Sie  wird 

einerseits  von  8  und  7  =  15  (63—71  und  72  —  78),  andrerseits  von  13 

und  2  =  15  Versen  umgeben  (88  —  100  und  101  f.).   Vgl.  das  Schema: 
15  15 

8.7.  9.  13.2. 

Im  Ptolemaios  sind  19  Verse,  die  über  die  Geburt  des  Philadelphos  han- 

deln, von  57  und  58  Versen  umgeben  („Kunstgriff  —  1";  die  Triade  135 
bis  137  steht  außerhalb  dieser  Komposition).  In  den  Hirten  wird  die 

Dodekade  26  —  37  von  25  und  26  Versen  umgeben  (Kunstgriff  —  1).  In 

Vergils  erster  Ekloge  ist  die  Hexade  40 — 45,  welche  das  Orakel  des  devs 

Octavian  enthält,  von  39  und  38  Versen  umgeben  (Kunstgriff  —  1).  Im 
xVites  wird  die  Pentade  17—21  von  11  +  5=16  und  5  +  11  =  16  Versen 

umgeben  ̂ ) .  Im  H}TTinus  auf  die  Dioskuren  wird  in  dem  über  Polydeukes 

handelnden  Teil  die  Dodekade  75  —  82  von  48  und  48  Versen  umgeben  S). 

^)  S.  zum  Folgenden  Rhein.  Mus.;  Wien.  Stud. 
2)  Die  Gliederung  des  Altes  ist  folgende:  11  [2  .  7  .  21  .  5  .  5  .  5  .  11  (1—11,  12—16, 

17—21,  22—26,  27—37). 

3)  Dieser  Teil  beginnt  mit  17  Versen:  7.3.7  (27—33,  34—36,  37-^3).  Es  folgt 

eine  Hendekade  (44 — 54),  an  die  eng  die  20zeili^e  Dialogpartie  55 — 74  schließt.  Nun 
kommt  es  dem  Dichter  in  der  Dodekade  75 — 86  (8  [3.2.3].  4)  auf  die  vier  letzten 
Verse  an.  Dann  folgen  wieder  20  und  11  Verse:  87—106  (8.3.4.5)  und  107—117 
(2.3.3.3).  Dieser  Teil  schließt  mit  17  Versen:  4.9.4  (118—121,  122—130,  131—134). 
Es  ergibt  sich  das  Schema: 

48  48 

Tt  3?  ^31  TT 
7.3.7.        11  .  20.  12.  20  .TT.        4.9. 4. 

Vgl.  Rhein.  Mus.  Über  den  Rahmen  der  Dioskuren  und  eine  Partie  aus  dem  über  Kastor 
handelnden  TeU  s.  u.  S.  50. 
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In  der  zweiten  Ekloge  40 — 55  wird  eine  Hexade  von  zwei  Pentaden  um- 
rahmt. 

In  allen  diesen  Beispielen  sind  die  beiden  Eahnienstücke^)  sozusagen 

„Hälften",  Wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  dann  sind  die  Umfangszahlen 
der  umrahmenden  und  umrahmten  Verse  gleich.  Ein  schönes  Beispiel  dieser 

Art  —  oder  vielmehr  gleich  zwei  —  bietet  der  Hymnus  auf  die  Diosku- 

ren  2).  In  dem  über  Kastor  handelnden  Teil  (137  ff.)  beginnt  145  die  Rede 
des  Lynkeus.  In  sie  legt  Lynkeus  in  direkter  Rede  früher  Greäußertes  ein ; 
das  reicht  bis  166.  Die  Rede  des  Lynkeus  sehließt  170.  Es  liegt  folgendes 
Schema  vor: 

13 

I   1 9.  13.  4. 

Der  Rahmen,  den  die  beiden  über  Polydeukes  und  Kastor  handelnden  Teile 

erhalten  haben,  besteht  aus  den  Versen  1 — 26,  135  f.,  213 — 223.  Dieser 
Rahmen  ist  so  komponiert: 

40 

26 

13  14 

9.  13.  4.  2.  12. 

Vgl.  1  —  9.  10— 22  ist  eine  Art  Exkurs  zu  8f.  23—26  schließt  an  1—9. 
Hinter  den  so  komponierten  2X13  Versen  ist  der  Teil  über  Polydeukes 

eingelegt.  Dann  beginnt  das  14zeilige  Rahmenstück,  hinter  dessen  zweitem 
Vers  der  über  Kastor  handelnde  Teil  eingelegt  ist  (wahrscheinlich  hat 

Vergil  die  Umfangszahl  dieses  Rahmens  für  den  Rahmen  der  fünften 

Ekloge  verwendet).  —  Im  Hylas  hat  Theokrit  von  Vers  16  ab  30  Verse 

mit  30  Versen  umrahmt  (die  Verse  1  —  15  stehen  außerhalb  dieser  Kom- 
position) ;  hier  sind  die  Rahmenstücke  20  und  10  Verse  lang.  In  der 

Pharmakeutria  umrahmte  Theokrit  60  (72)  gesprochene  Verse  mit  60 

(70)  gesprochenen  Versen  (auf  die  eine  Weise  sind  die  Umfangszahlen  der  um- 
rahmten und  umrahmenden  Verse  absolut  gleich,  auf  die  andere  Weise  ist 

der  Kunstgriff  — 2  angewendet;  die  letzten  23  Verse  des  Gedichts  stehen 
außerhalb  dieser  Komposition) ;  die  Rahmenstücke  sind  52  (62)  und 

8  Verse  lang.  Im  Lied  des  Thyrsis  umrahmte  Theokrit  29  (38)  gesungene 

mit  31  (41)  gesungenen  Versen  (Kunstgriff  —  2  und  — 3)  ;  die  Rahmen- 

i)  Dieser  Ausdruck  daif  in  Wirklichkeit  für  die  o.  S.  49  angeführten  Kompositio- 
nen nicht  verwendet  werden:  s.  das  zwölfte  Kapitel. 
-)  Vgl.  Wien.  Stud. 
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stücke  sind  9  (12)  und  32  (29)  Verse  lang.  Vergil  umrahmte  in  der  zehn- 

ten Ekloge  39  Verse  mit  38  Versen  (Kunstgriff  —  1) ;  die  Kahnienstücke 
sind  30  und  8  Verse  lang. 

Nun  gibt  es  endlich  noch  Beispiele,  bei  denen  nicht  nur  die  Umfangs- 

zahlen  der  umrahmten  und  umrahmenden  Verse  „gleich'*',  sondern  gleich- 
zeitig auch  die  Eahmenstücke  „Hälften"  sind.  Im  Erastes  ist  die  Klage 

des  unglücklichen  Liebhabers  30  und  der  Eahmen  dieser  Klage  33  Verse 

lang  (Kunstgriff  —  3)  ;  die  Rahmenstücke ^)  umfassen  18  und  15  Verse 

(Kunstgriff  — 3).  Vergil  hat  in  der  vierten  Ekloge  von  Vers  4  ab  30  Verse 

mit  30  Versen  umrahmt  (die  Triade  1  —  3  steht  außerhalb  dieser  Kom- 

position) ;  die  Rahmenstücke  sind  1-i  und  16  Verse  lang  (Kunstgriff  —  2). 
Vergil  hat  im  Lied  des  Dämon  (wenn  man  die  Schaltverse  fortläßt)  16 

mit  20  Versen  umrahmt  (Kunstgriff  —  4)  ;  die  Rahmenstücke  sind  12 

und  8  Verse  lang  (Kunstgriff  —  4).  Im  Lied  des  Dämon  sind  17  mit  19 

Versen  umrahmt  (Kunstgriff  — 2) ;  die  Rahmenstücke  sind  12  und  7  Verse 

lang  (Kunstgriff  — 5).  Vergil  hat  im  Abschnitt  II  56  —  73  9  Verse  mit 

9  Versen  umrahmt;  die  Rahmenstücke  sind  4  und  5  Verse  lang  (Kunst- 

griff -1). 
Eine  der  kunstvollsten  Kompositionen  nach  Technik  B  ist  die  des 

Hiero.  Theokrit  beginnt  mit  4,  9,  8  Versen:  1  —  4,  5—13,  14—21.  Mit 

der  Dodekade  22—33  beginnt  die  Widerlegung  der  Geizhälse.  Es  folgt  der 

14zeilige  Abschnitt  34—47  (man  beachte  das  Asyndeton  in  34)  und  die 

Dekade  48  —  57.  Die  Triskaidekade  58—70  knüpft  an  die  Dodekade  22 

bis  33  an.  Der  Rest  des  Gedichts  zerfällt  in  11,  22,  6  Verse:  71  —  81, 

82 — 103,  104 — 109.  Das  Kompositionsschema  ist  folgendes: 

  60   
I  25  I 
21  24  39 

4.9.8.  12.  14.10.  18.  11.22.6. 

Theokrit  hat  eine  doppelte  Umrahmung  vorgenommen.  10  +  14  =  24 

Verse,  die  von  Antiochos,  Aleuas  usw.,  von  den  Priamiden,  Kyknos  usw. 

hand-eln,  sind  von  12  und  13  =  25  Versen  umrahmt.    Diese  24  -f  25  =  49 

*)  Der  Rahmen  im  Erastes  zeigt  das  Schema 

15 
(TTTe.  3.  15. 

1—15;  16—18;  49—6:3.   Die  Klage  des  Erastes  zerfäUt  in  6,  10,  8,  6  Verse:  19—24; 
•25—34;  35—42;  4Ä— 48. 
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Verse  sind  noch  einmal  von  21  und  39  =  60  Versen  umrahmt.  Man  lese 

5—21  und  71  ff.  im  Zusammenhange.  Die  Kunst  des  Dichters  beruht 
wiederum  vor  allem  darauf,  daß  die  umrahmt-en  und  umrahmenden  Par- 

tien als  Gegenstücke  gedichtet  sind.  Vgl.  z.  B.  (um  irgendeine  Einzel- 

heit herauszugreifen)  37 ff.  ßoBoai  ...  fiVQia  6'  aft  nsHov  ...  firlXa  mit 
90 ff.  dvdgid^fioi  nrjkcov  xf^^taSic  . . .  uii  na^Cov  ...  ßoec.  Überhaupt:  die 
Virtuosität,  mit  der  Theokrit  und  Vergil  Gegenstücke  gedichtet  haben,  das 
gehört  zu  dem  Erstaunlichsten  an  dieser  erstaunliehen  Kunst. 

Kehren  wir  nun  noch  einmal  zu  Vergil  allein  zurück,  so  ist  hervorzu- 

heben, daß  er,  soweit  die  von  ihm  ver^vendeten  Hauptzahlen  in  Betracht 

kommen,  mit  relativ  bescheidenen  Mitteln  gearbeitet  hat.  Für  VII  ent- 

nahm er  die  Umfangszahl  des  Wechselgesanges,  48,  aus  [Theokrit]  VIII 
und  wendete,  auf  Grund  des  Wettgesanges  in  Theokrit  V,  die  Technik  A 

an:  16.8  ~  8. 16.  Das  ganze  Gedicht  wurde  nach  Technik  B  komponiert. 
—  In  III  nahm  er  für  den  Wettgesang  aus  der  Ekloge  VII  die  Gliederung 
16  . 8  ~  8  .  16  hinüber,  wandte  die  Technik  A  auch  auf  1  —  54  an  und  um- 

rahmte dann  noch  den  Wettgesang  mit  5  und  4  Versen  des  Schiedsrichters 

Palaemon.  —  In  II  ahmte  er  die  Komposition  der  Klage  des  Kyklops  aus 
Theokrit  XI  nach  und  entnahm  von  hier  die  Zahlen  11  und  12.  Wenn  er 

nicht  nur  die  beiden  Hendekaden  6  —  16  und  17 — 27,  sondern  auch  die 

12-  bzw.  16zeiligen  Abschnitt«  28—39  und  40—55  als  Gegenstücke  bildete, 
so  müssen  wir  vergleichen,  daß  er  in  den  beiden  27zeiligen  Abschnitten  von 

III  dem  Menalcas  je  15,  dem  Damoetas  aber  nur  Je  12  Verse  gegeben 
hatte.  In  den  beiden  letzten  unter  den  fünf  Abschnitten  von  II  ist  die 

Technik  B  befolgt.  Wenn  Vergil  in  dem  letzten  Abschnitt  (56 — 73)  den 
beiden  Eahmenstücken  die  Umfangszahlen  4  und  5  gegeben  hat,  so  ist 

daran  zu  erinnern,  daß  in  III  der  Wettgesang  von  5 -und  4  Versen  des 
Schiedsrichters  Palaemon  umrahmt  wird.  —  V  ist  als  Ganzes  nach  Technik 

B  komponiert.  Die  Zahlen  19,  25,  25, 10  nahm  Vergil  aus  Theokrit  V.  Dazu 

entlehnte  er  40  als  Umfangszahl  des  Rahmens  wohl  aus  Theokrit  XXII 

(s.  0.  S.  50).  —  IX  ist  nach  Technik  A  gearbeitet.  Vorbild  war  u.  a.  aus 
der  Ekloge  III  die  Partie  1  —  54.  Aber  die  Zahlen  sind  andere.  — 
I  gehört  zu  den  o.S.49  besprochenen  Fällen.  Vorbild  waren  TheokritsPtole- 

maios  und  Hirten.  Über  die  Zahlen  s.  u.  S.  56.  Wenn  bei  Vergil  das  Mittel- 
stück aus  einer  Hexade  besteht,  so  ist  an  die  Ekloge  II  zu  erinnern,  wo 

im  Abschnitt  45  —  55  eine  Hexade  umrahmt  wird.  —  In  IV  liegt  von 
Vers  4  ab  die  Technik  B  vor.  Vorbild  war  der  Hylas,  woher  auch  die  Um- 

fangszahlen 30  .  30  für  die  umrahmten  und  umrahmenden  Verse  stammen. 
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—  VIII  ist  als  Ganzes  nach  Technik  B  komponiert.  Die  Gliederung  des 

Rahmens  5.8.5  ist  der  Gliederung  des  Rahmens  der  Ekloge  VII  nach- 

gemacht (5  .  12  .  5).  Die  Gesamtumfangszahl  des  Gedichts,  109  Verse,  be- 
st-eht  aus  der  Gesamtumfangszahl  der  Ekloge  V  und  den  dazu  addierten 

Versen  V  1  —  19,  d.  i.  90  +  19  =  109  Verse.  Jedes  der  beiden  Lieder  ist 

auch  für  sich  nach  Technik  B  komponiert.  Vorbild  dafür  war  die  Kom- 

position des  Liedes  des  Thyrsis.  — In  VI  wandte  sich  Vergil  wieder  —  wie 
in  II  —  Theokrit  XI  zu.  Von  hier  stammen  die  drei  bei  der  Komposition 
von  VI  verwendeten  Zahlen  12,  18,  13.  —  X  endlich  ist  nach  Technik  B 
komponiert.  Die  Umfangszahlen  der  umrahmten  und  umrahmenden  Verse, 
39  und  38,  stammen  aus  der  Ekloge  I  (s.  o.  S.  37). 

Was  wir  dieser  Zusammenstellung  entnehmen,  stimmt  genau  zu  der 

Art  und  Weise,  wie  Vergil  auch  sonst  in  den  Bucolica  gearbeitet  hat, 

stimmt  genau  zu  dem,  was  wir  überhaupt  von  der  Arbeitsweise  dieses 

römisch-hellenistischen  Dichters  wissen.  Es  ist  interessant  zu  beobachten, 
wie  sich  zu  verschiedenen  Zeiten  die  Philologie  zu  Vergils  Eklogen  und  der 

Poesie  Theokrits  gestellt  hat.  Auf  die  Zeit,  wo  man  die  „Anstöße"  und 

,, Fugen"  durch  Athetesen,  Annahmen  von  Lücken  und  durch  Umstel- 
lungen zu  heilen  meinte,  folgte  eine  andere,  die  bei  Theokrit  und  Vergil 

mit  der  Zusammenleimung  verschiedener  eigener  Gedichtentwürfe  rechnete. 

Oder  man  nahm  für  Vergil  ungeschickte  Entlehnung  theokritischer  und 
anderer  Motive  an.  Wer  auch  immer  die  Rätselaugen  dieser  Poesie  näher 

zu  ergründen  versucht  hat  —  wohl  ist  niemand  geworden.  Die  Schätzung 

Theokrits  freilich  duldete  keinen  Zweifel.  Auch  Vergil  zollte  man  im  all- 
gemeinen wohl  die  schuldige  Bewunderung,  obgleich  es  genug  Stimmen 

gab  und  noch  heute  gibt,  welche  diese  Hirtengedichte  einfach  für  „schlechte 

Poesie"  erklären.  Um  dann  der  Sache  ein  Ende  zu  machen,  wurde  von 
noch  anderer  Seite  erklärt:  „Das  ist  Vortragspoesie;  das  muß  man  rezi- 

tieren, um  es  zu  verstehen."  Dies  ist  heute  Dogma  geworden.  Nun  be- 
streite ich  keineswegs,  daß  diese  Posie  im  Altertum  auch  rezitiert  worden 

ißt,  aber  ich  behaupte  und  bin  bereit,  es  jeden  Augenblick  zu  beweisen, 
daß  durch  die  Rezitation  weder  einem  Gedichte  des  Theokrit  noch  einer 

Ekloge  des  Vergil  zur  Interpretation  verhelfen  werden  kann.  Ich  glaube  im 
Gegenteil  zu  wissen,  daß  diese  Gedichte  von  dem  Publikum,  für  welches  sie 

bestimmt  waren,  im  Stillen  und  recht  genau  gelesen  ̂ )  worden  sind, 

')  Vgl.  Vergil  III  85  Pierides,  vitulam  lectori  pascite  vestro;  VI  9 f.  si  quis 
latnen  haec  quoque  ...  leget;  X  2  scd  quae  legal  ipsa  Lycori?. 53 



Zwölftes  Kapitel. 

Technik  C. 

Ineinandergearbeitete  Einheiten. 

Wir  wenden  uns  nun  noch  einmal  zu  denjenigen  Gedichten,  in  welchen 

ein  Mittelstück  zwischen  zwei  „Hälften"  steht  (s.  o.  S.  49).  Es  handelt 
sich  um  folgende  Beispiele.  Im  Ptolemaios  stehen  19  Verse  zwischen  57 
und  58  Versen.  In  den  Hirten  steht  eine  Dodekade  zwischen  25  und  2G 

Versen.  In  Vergils  erster  Ekloge  steht  eine  Hexade  zwischen  39  und 
38  Versen.  Im  Aites  steht  eine  Pentade  zwischen  16  und  16  Versen.  Im 

Hymnus  auf  die  Dioskuren  steht  in  dem  Teil  über  Polydeukes  eine  Dode- 
kade zwischen  48  und  48  Versen.  Es  ist  die  Tatsache  festzustellen,  daß 

in  all  diesen  Fällen  das  Mittelstück  auf  besondere  Weise  sowohl  mit  der 

linken  wie  mit  der  rechten  „Hälfte"  verzahnt  ist. 
Im  Ptolemaios  gehört  das  Mittelstück  58  —  76  eng  zur  linken  Hälfte 

1  —  57.  Vgl.  56  as  ~  58  ae  (Ptolemaios  wird,  abgesehen  von  der  Triade 

135 — 137,  nur  56  und  58  angeredet).  Die  Eede  der  Insel  Kos  spielt  auf 

16f.  an:  16f.  t^vov  xul  (laxageaai  naTrjQ  ö [.i 6 1 t[Ji o v  L'O'rjxev  ccd-ava- 
Toig  ~  66  Tiofg  ...  xoaaov,  oaov  —  G7  ecifirjaev  —  68  iv  Ss  fita  xiixij  ... 

xaraO^elo  —  69  laov  ...  yeQag  ...  taov.  Das  Ende  des  Mitt«lstücks  greift 

auf  den  Anfang  der  linken  Hälfte  zurück:  1  Jtog  —  Jt'a  ~  73  Zr^vog  —  Ja. 
Vgl.  ferner  11  f.  mit  73—76.  Ebenso  fest  ist  das  Mittelstück  58—76  mit 

der  rechten  Hälfte  verzahnt.  Die  Worte  75  f.  geben  sozusagen  die  Über- 

schrift für  das  Folgende.  Im  einzelnen  vgl.  etwa  66  oXßis  —  75  oXßog  ~ 

95  olßtp  —  117  oXßi'ü)  (Reihenfolge  a  Z)  ?)  fl)  ;  76  yai'ag  —  ̂ aXdaaag  ~ 
^Id^ccXaaacc  —  ala',  73f.  Jd  ...  neXovti  ...  ßaaiXrjsg  ~  104  f.  ̂;  (=  JltoXe' 

f.iaia))  ...  fxiXei ...  ßaaiX'^ii  61  ̂ Avriyovag  ■3-vy(xtrjQ{=  (.idtrjg)  —  63  nargi,  ~ 
123 /naTQi — naiQL.  So  erhält  man  den  Eindruck,  daß  das  Mittelstück  auch 
mit  der  rechten  Hälfte  eine  Einheit  bildet.  Diesem  Eindruck  würde  fol- 

gendes Schema  Rechnung  tragen: 
76 

öTTlQ .  58 
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Theokrit  scheint  eine  77zeilige  Einheit  in  eine  76zeüige  Einheit  so  hin- 
eingearbeitet zu  haben,  daß  die  letzten  19  Verse  der  ersten  Einheit  mit 

den  ersten  19  Versen  der  zweiten  Einheit  zusammenfallen. 

In  den  Hirten  greift  die  Dodekade  26  ff.  auf  den  Anfang  der  linken 

Hälfte  zurück:  vgl.  2  ovx,  aA/' —  IT  ov  Jdv,  aXK  ~  29  oi»  .. .  ov  Ni'fKpac, 
inei  xvX.  (diesen  Verweis  hat  Vergil  III  1  —  54  nachgemacht,  indem  er 

die  Anfänge^)  der  beiden  27zeiligen  Hälften  so  in  Beziehung  setzte: 

1  die  —  2  non,  verum  ~  31  die  —  32  non  —  35  verum;  Reihenfolge 

ahc  ~  a.bc).  Vgl.  ferner  1  ßöeg—  2  Aiycovog  ~  20  ßosg —  AtyMp;  2  ßo- 

cxeiv  Ss  fiioi  avtag  e'6(ox€v  ~  30  Soägov  ifiiv  viv  eXemsv;  6  äyonv  viv  hn 
^AXffEov  qixsto  MiXüiv  ~  29  ttotI  Tllaav  aifBQnatv.  Andrerseits  schließt 
die  Dodekade  26—37  inhaltlich  ganz  eng  an  die  rechte  Hälfte  an: 

.36  "AfiaQvXliSi  ~  38  ̂ Jf.iaQvXXt'.  Vgl.  ferner  29  JSvfXtpag  ~  63  Jläveafft. 
Es  ergibt  j^ich  das  Schema: 

37 

257r2 .  26 
38 

Theokrit  scheint  37  und  38  Verse  ineinandergearbeitet  zu  haben. 

Theokrits  Ptolemaios  und  Hirten  ist  die  Komposition  der  ersten  Ekloge 

nachgemacht:  s.  o.  S.  21  f.    Für  sie  wurde  das  Schema 

39  38 

26 .  13.  6.  137?5 

angenommen.  Die  Hexade  40 — 45  zeigt  zur  linken  Hälfte  besondere  Be- 

ziehungen. Man  vergleiche  genau  6  — 10  mit  41 — 45.  Sie  greift  auch  auf 
die  beiden  Verse  18  und  26  zurück.  Denn  von  den  Wendungen  42  hie  illum 

—  44  hie  .  . .  iUe  gehen  hie  —  hie  auf  26  Romam  und  illum  —  ille  auf  18 
ißte  dcii^.  Nun  aber  hat  Vergil  noch  eine  andere  Bindung  angebracht.  Sie 

lehrt,  daß  vom  Anfang  des  Gedichts  her  eine  Einheit  gebildet  ist,  die  über 

die  Hexade  40 — 45  hinausreicht.  Vgl.  1  Tityre,  tu  —  4  tu,  Tityre  ~ 
6  Meliboee  ~  13  Tityre  —  18  Tityre  ~  19  Meliboec  ~  38  Tityrus  —  Tityre 

~  42  Meliboee  ~  46  fortunatc  senex  —  51  fortunate  senex  (Reihenfolge 
aab  aab  aab  a  a;  von  Vers  52  ab  kommt  der  Name  des  Tityrus  überhaupt 
nicht  mehr,  der  des  Meliboeus  nur  noch  in  der  Selbstanrede  des  Meliboeus 

73  vor).    Eine  ebenso  auffällige  Bindung  weist  in  der  Hexade  40—45  auf 

1)  Auch  die  Anfänge  der  beiden  Hälften  des  Wettgesangs  sind  in  der  dritten  Ekloge 
miteinander  in  Beziehung  gesetzt.   Vgl.  62  amai  ~  84  amat. 
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die  rechte  Hälfte.  Vgl.  42  illum  —  45  pascite  —  ante  ~  59  ante  —  pas- 
centur  —  63  illius  (Reihenfolge  ah  c  cb  a).  Wir  statuieren  das  Schema 

58 

26.  13.6.13.  25 

57 

Vergil  hat  57  und  58  Verse  ineinandergearbeitet.  In  dem  32zeiligen  Mit- 
telstück hat  er  das  19zeilige  Mittelstück  aus  Theokrits  Ptoleraaios  vor 

Augen  gehabt:  s.  o.  S.  21  f.  Auch  die  Zahlen  57  und  58  stammen  aus  dem 

Ptolemaios;  dort  sind  es  die  Umfangszahlen  der  linken  und  rechten  Hälfte, 
s.  0.  S.  54.  Wenn  neben  den  Zahlen  57  und  58  in  der  ersten  Ekloge  auch 

die  Zahlen  38  und  39  eine  Rolle  spielen  (s.  das  Schema  auf  S.  21  und  55), 

so  ist  damit  zu  vergleichen,  daß  in  Theokrits  Hirten  38  und  37  Verse  in- 
einandergearbeitet sind:  s.  o.  S.  55.  Im  Ptolemaios  sind  76  und  77  Verse 

ineinandergearbeitet.  An  diese  Zahlen  erinnern  die  im  Thyrsis  verwendeten, 
wo  79  Verse  mit  73  Versen  umrahmt  sind.  Im  Ptolemaios,  in  den  Hirten 

und  in  Vergils  erster  Ekloge  liegt  also  gar  nicht  die  Technik  B,  d.  h.  die 

Technik  der  Umrahmung,  vor,  sondern  eine  andere  Technik,  Wir  wollen 
sie  die  Technik  der  ineinandergearbeiteten  Einheiten  nennen  (Technik  C). 

Für  den  Ai'tes  wurde  o.  S.  49  das  Schema 
16  16 

11.5.  5.  5.11 

angenommen.    In  Wirklichkeit  hat  Theokrit  so  komponiert: 

  26   
15 

11.  5.5.5.  11 
26 

Es  sind  zwei  26zeilige  Einheiten  ineinandergearbeitet.  Die  vom  Anfang 

her  gebildete  Einheit  1 — 26  beginnt  mit  1  i^Xv&eg  (s.  auch  2  ijXv&eg)  und 

schließt  mit  2G  anrjld^ov.  Zwischen  Anfang  und  Ende  der  anderen  26zei- 

ligen  Einheit  12—37  ist  eine  inhaltliche  Beziehung  hergestellt.  Wie  näm- 
lich die  Verse  12  —  16  vom  Standpunkt  einer  fernen  Zukunft  gesagt  sind, 

so  versetzt  sich  der  Dichter  27 — 37  in  eine  ferne  Vergangenheit.  Vortreff- 

lich im  Sinne  unserer  Technik  ist  die  formale  Bindung  26  dinXdaiov  S"  cavr^- 

(Tag,  h'x<*>v  S'  enifievQov  dnrfXO-ov  --  33  ßgid-ofievog  (fcE^dvoKXiv  sijv 

ig  fitjiiQ'  dnijX&ev.  Sie  markiert  die  Zugehörigkeit  der  das  Gedicht 
schließenden  Hendekade  zu  dem  Vorhergehenden. 
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Jetzt  wird  die  Komposition  des  Bukoliskos  verständlich.  Am  Anfang 

sind  zwei  Oktaden  gebildet:  1  —  6  +  9f.  (die  Verse  7 f.  sind  interpoliert) 

und  11  —  18.  Dieser  16zeilige  Abschnitt  beginnt  mit  lEvvixa  und  schließt 

mit  ISetaCga.  Es  folgen  11  und  16  Verse:  19—29  (2.7.2)  und  30—45. 
Die  Komposition  ist  folgende: 

27 

16.11.16 

27 

Es  sind  zwei  27zeiUge  Einheiten  ineinandergearbeitet :  1  —  29  und  19  —  45. 
Zwischen  der  Oktade  1 — 8  und  der  Hendekade  19 — 29  sind  so  zahlreiche 

inhaltliche  Beziehungen  hergestellt,  daß  ich  nur  eben  auf  sie  hinzuweisen 

brauche.  19  noinBV8(;,UTiace  (xoi  gibt  sich  deutlich  als  neuen  Anfang.  Die 

Anfänge  der  Hendekade  und  des  folgenden  16zeiligen  Abschnitts  sind  mit- 

einander in  Beziehung  gesetzt.  Vgl.  19  noiiiiveg  —  unaie  —  xaXog  ~  30 

xakov —  (favrl  —  yvvatxeg  (Reihenfolge  ab  c  c  b  a).  Vergil  hat  III  1  —  54 
zwei  27zeilige  Einheiten  nebeneinandergestellt.  Wir  dürfen  es  wohl  für 

sicher  halten,  daß  er  die  Zahlen  27  .  27  dem  Bukoliskos  entnahm.  Der  Ver- 

fasser des  Bukoliskos  hängt  seinerseits  natürlich  von  Theokrits  Ai'tes  ab^). 
Im  Hymnus  auf  die  Dioskuren  hat  Theokrit  den  Teil  über  Polydeukes 

so  komponiert: 60 

48.12.48 60 

Es  sind  zwei  GOzeilige  Einheiten  ineinandergearbeitet  wie  in  der  Pharma- 
keutria  60  Verse  mit  60  Versen  umrahmt  sind  (s.  o.  S.  43).  Der  Schluß 

der  vom  Anfang  her  gebildeten  GOzeiligen  Einheit  27—86  ist  durch  die  An- 

rede an  Polydeukes  markiert:  85  f.  Yg\.  29  BeßQvxag  —  34  KdarcaQ  — 

JloXvösvxrig  ~  77  BeßQVxeg  —  79  KäacoiQ — So  IJoXvdevxec  (Reihenfolge 
ab  c  ab  c).  Der  zweite  und  vorletzte  Vers  dieser  Einheit  schließen  auf  28 

Jlövvov  ~  85  noXvSsvxEc,  der  vierte  und  viertletzte  Vers  beginnen  mit 

^)  So  hat  er  z.  B.  die  Gliederung  der  Hendekade  19 — 29:  2.7.2  der  Gliederung 
der  Hendekade  XH  1 — 11:  2.7.2  nachgemacht  (es  finden  sich  auch  inhaltliche  Remi- 

niszenzen aus  dem  Altes).  Auch  der  Verfasser  der  Lenai,  der  im  übrigen  die  Gliede- 
rung des  Liedes  des  Lykidas  aus  den  Thalysia  kopierte  (s.  o.  S.  15  Anm.  1),  hat  1 — 11 

die  Gliederung  XII  1 — 11  nachgemacht:  2.7.2.  Auch  hier  finden  sich  einzelne 
sprachliche  Reminiszenzen  aus  XII.  Der  Bukoliskos  und  die  Lenai  rühren  offenbar 
von  demselben  Verfasser  her.  —  Eine  der  nächsten  Aufgaben  muß  darin  bestehen,  aus 
der  theokritischen  Kompositionstechnik  die  zeitliche  Reihenfolge  der  theokritischen 
Gedichte  festzustellen. 
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30  tviha  ...  noXXnC  ~  83  Evi^a  noXvg,  im  achten  und  achtletzten  Vers 

vgl.  34  KdatiiiQ  —  UoXvSsvxr^g  ~  79  KdaccoQ  (Eeihenfolge  aha);  im 

elften  und  elftletzten  Vers  vgl.  37  vjio  ...  nscQtj  ~  76  vno  ...  nXata- 

i'tCf 01'$ ;  die  beiden  mittleren  Verse  beginnen  mit  h%d-dQOSi~  57  ̂ uqueü). 

In  die  GOzeilige  Einheit  27—86  ist  die  60zeilige  Einheit  75  —  134  hin- 

eingearbeitet. Die  Zugehörigkeit  der  Dodekade  75 — 86  zu  dem  48zeiligen 

Abschnitt  87  —  134  ist  deutlich  bezeichnet:  vgl.  85  nag'ijXv^eg  « 

JloXiiötvxsg  mit  132  co  ni'xcri  üoXvSsvxsg,  ferner  83  tvDa  —  95  evd^a 
xtti  svihcc  —  107  h<i}a.  In  Versen,  die  vom  Anfang  und  Ende  gleich  weit 
entfernt  stehen,  sind  wieder  vielfach  formale  Bindungen  angebracht:  z.B. 

alliterieren  im  25.  und  25. letzten  Vers  99  o//  J'  «//,«  ndvveg  ~  110  o  «f' 
dsixeai  nXi^yaTg  (Eeihenfolge  ah  c  d  -^  ah  cd).  In  den  vier  mittleren 

Versen  alliterieren  die  Schlußformen  in  der  Eeihenfolge  ah  ha:  103  ivo- 

rjae  —  104  nryinrj —  105  TcXrjyei'g —  106  s^siavvad^rj.  Wir  lernen  hier  eine 
ganz  neue,  alles  bisher  Dagewesene  recht  eigentlich  in  den  Schatten  stel- 

lende Art  von  formalen  Bindungen  kennen.  Sie  finden  sich  auch  im  Ptole- 

maios,  in  den  Hirten,  in  Vergils  erster  Ekloge  und  im  Aites.  Ich  kann  auf 

diese  Bindungen  nicht  so  ausführlich  eingehen,  wie  sie  es  verdienen,  son- 

dern trage  nur  einiges  Wenige  nach.  Im  Ptolemaios  vgl.  in  der  76zeiligen 

Einheit  1 — 76  z.  B.  im  achten  und  achtletzten  Vers  8  yegag  ~  69  yeQceg 

im  18.  und  18.1etzten  Vers  18  SsSfiirjrM  nagd  ...  eiScög  ~  59  ̂ «Ja^ufV« 

nagd  . . .  tdeg,  im  28.  und  28,letzten  Vers  28  xal  . . .  x8xoQ7i}iEvog  ~  49 
xvctveavxcd  ...xanovvcüv.ln  den  Hirten  vgl.  in  der  37zeiligen  Einheit 

1  —  37  z.  B.  im  zweiten  und  vorletzten  Vers  2l'Su)xsv'^  36x^^ti)x'  im  vierten 
und  viertletzten  Vers  alliterieren  4  ̂ loaxia  xTJfxe  ~  34  ficvog  xccteSaCaaTO 
fid^ng  (Eeihenfolge  ah  ah  a),  im  neunten  und  neuntletzten  Vers  alliterieren 

9 noXv8£vxsog...dfi€iv(o  -^29 ncaavdcfSQnwr,  im  16.  und  16.1etzten  Verse 

alliterieren  am  Anfang  und  Ende  16  tcoacüt  ...  o  rscri^  ~  22  ra  ...  o 

^dfiog.  In  Vergils  erster  Ekloge  reimen  in  der  58zeiligen  Einheit  1 — 58  in 
den  vier  mittleren  Versen  am  Ende  28  harha  cadehat  —  29  venit  —  30 

reliquit  —  31  Galatea  teruhat  (Eeihenfolge  ah  ha);  in  dem  unmittelbar 
vorhergehenden  und  unmittelbar  folgenden,  d.  h.  im  27.  und  27.1etzten 

Vers  vgl.  27  lihcrtas  ~  32  lihertatü.  In  der  57zeiligen  Einheit  27—83 

alliterieren  in  dem  mittleren  Vers  55  saepe  .  . .  somnum  suadehit  .  . .  su- 
svrro;  im  vorhergehenden  und  folgenden,  d.h.  im  28.  und  28. letzten  Vers 

alliterieren  am  Anfang  54  Hyhlaew  ajnhus  florem  ~  56  hinc  alia  . . .  fron- 

dator.  Im  Altes  stehen  in  der  26z€iligen  Einheit  1—26  in  den  beiden  mitt- 

leren Versen  13  uonvriXog  ~  14  dtcrjv. 
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Von  den  o.  S.  54  ff,  behandelten  Gedichten  ist  sehr  wenig  verschieden 

die  Koniposition  des  Rahmens  im  fünften  Gedicht  des  Theokrit: 
19.25.15.25.10 

(s.  0.  S.  2).    Sollen  wir  auch  hier  die  Zugehörigkeit  des  ISzeiligen  Mittel- 

stücks sowohl  zu  der  linken  wie  rechten  ,Hälfte*,  d.  h.  das  Schema 
59 

iFT^öTTs  .  25  .  10 
50 

annehmen  ?  Ich  meine,  daß  diese  Frage  von  vornherein  unbedingt  zu  be- 

jahen ist.  Ineinandergearbeit-ete  Einheiten  ergeben  eine  in  sich  fest- 
geschlossene  Einheit.  Solch  eine  festgeschlossene  Einheit  soll  aber  der 

Eahmen  in  Theokrit  V,  obwohl  oder  vielmehr  gerade  weil  er  durch  den 

Wettgesang  der  beiden  Hirten  unterbrochen  wird,  sein.  Der  Beweis  für 

die  Richtigkeit  dieser  Überlegung  ist  rasch  erbracht.  Am  Ende  des  den 

Rahmen  eröffnenden  19zeiligen  Abschnitts  verweist  Theokrit  auf  das  Ende 

des  ISzeiligen  Abschnitts:  vgl.  12  taic  Ni'ft(fjaig — 14  v6v  TJava  ~  54  r«?? 

Nvf.KpttiQ  —  58  to)  TIavi,  Am  Ende  des  15zeiligen  Abschnitts  verweist  er 

auf  das  Ende  des  Rahmens:  vgl.  54  xatg  NvfJKfaig  —  58  im  JlavC  —  140 

talq  Nvfj,(pn/,g  —  141  top  Uäva  —  149  rctlc  Nv^tipnic  (Reihenfolge  abaha). 
Dazu  kommen  Bindungen  der  oben  S.  58  besprochenen  Art.  Ich  nenne 

nur  einiges  aus  der  durch  den  Wettgesang  unterbrochenen  50zeiligen  Ein- 

heit 45  — 79  +  13G  — 150.  Im  ersten  und  letzten  Vers  alliterieren  am  Ende 

45  xvneiQog  ~  150  Kofxaia,  im  neunten  und  neuntletzten  Vers  vgl.  53 

fisyttv  ~  142  /(eya,  im  zehnten  und  zehntletzten  Vers  vgl.  54  tatg  Nv/ngiaig 

~  141  TGv  Uäva,  im  elften  und  elftletzten  Vers  alliterieren  55  pLcXrig  — 

narrjaslg'^  140  M6()(Tcüvi  —  nFf^iipoVyim  15.  und  15. letzten  Vers  alliterieren 

am^nde 59 xTjQi' i)^oi'aag~  l'SG xtffaagFoiaösiv, im  19.,  20.,  19.1etzten  und 

20.1etzten  A^'ers  alliterieren  am  Ende  G3  aXla  . . .  r'ivSga  —  64  eQi'xng  —  76 

äXad^ea  —  ayoQSx'm  —  75  hOGi  (Reihenfolge  aah  aah).  Theokrit  hat  50 
und  59  Verse  ineinandergearbeitet.  Dazu  vergleiche  man,  daß  er  im  Hiero 

49  mit  60  Versen  umrahmt  hat,  s.  o.  S.  51. 

Im  Komos  ist  der  Rahmen,  den  das  1225eilige  Lied  40  —  51  erhalten  hat, 
so  komponiert : 

19 

18.1.18 
19 

(s.  o.  S.  3).     In  der  19zeiligen  Einheit  6—24  vgl.  im  ersten  und  letzten 

Vers  6  M   ...  tC  ...  ovxeu  ~    24  to^io«  ...   xC  ...   xi  ...  ot';f,  im  vierten 
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und  viertletzten  Vers  vgl.  9  undy^aa&ai  fte  Tior^aelg  '-21  rtXai  /e«  ... 

not^aetc,  im  achten  und  achtletzten  Vers  vgl.  13  xnt  ig  tsov  avtQov  Ixoi- 

fxav  ~  17  xai  ig  oatiov  nygcg  tdmEi.  In  der  19zeiligen  Einheit  24 — 39 

+  52  —  54  alliterieren  im  vierten  und  viertletzten  Vers  am  Anfang  27  xaC 

xa  —  ̂ noO^ctvcD  ~  39  xai  xs  —  noiiSoi,  im  siebenten  und  siebentletzten 

Vers  alliterieren  die  fünfsilbigen  Schlußformen  30  e^efiaQavihj  -^  36 

evSia^Qt'TiTrj,  im  achten  und  achtletzten  Vers  lauten  die  Anfänge  31  eine 

xai'AygoKü  ~  35  rdv  fxe  xal  a  MsQf^irtovoc  (vgl.  auch  die  Schlüsse  xoffxi' 
vofiavug  ~  ä  fjteXavoxQoig) ,  im  neunten  und  neuntletzten  Vers  vgl.  die  An- 

fänge 32  a   7t(jäv  ~  34  ?J  juot'v. 

Dreizehntes  Kapitel. 

Perikopen,  Abschnitte,  Einheiten. 
Die  Gliederung  und  das  der  Komposition  zugrunde  liegende  Schema 

ißt  leicht  in  denjenigen  Gedichten  herauszufinden,  die  sich  des  Dialoges 

oder  Schaltverses  bedienen.  Aber  auch  in  allen  übrigen  hier  genannten 

Gedichten  sind  Perikopen  gebildet,  die,  wenn  man  einmal  auf  sie  ge- 

achtet hat,  die  Auffindung  des  Kompositionsschemas  wesentlich  erleich- 

tem. Gute  Beispiele  für  diese  Perikopengliederung  bieten  im  Komos  die 

Hexade  6—11  (2.2.2),  drei  Dodekaden  (3.3.3.3),  im  Kyklops  die 

Dodekade  30—41  (4.4.  4),  im  Ptolemaios  die  Dodekade  1  —  12  (4.4.4). 
Über  den  Bau  der  Perikopen  wollen  wir  hier  noch  einiges  sagen. 

Perikopen  sind  als  solche  dadurch  bezeichnet,  daß  der  Sinneseinschnitt 

an  das  Ende  ihres  letzten  Verses  fällt ^).  Über  die  Art  und  Weise,  wie  die 

Sätze  in  Perikopen  gebracht  sind,  ließen  sich  allerlei  Beobachtungen  an- 
stellen. In  Vers  paaren  werden  oft  zwei  Sätze  untergebracht,  deren 

jeder  einen  Vers  füllt:  s.  z.  B.  Vergil  IV  4 f.,  II  21  f.  Triaden  werden 

durch  drei  einzeilige  oder  überhaupt  drei  Sätze  gefüllt:  Theokrit  XI  42  bis 

44,  Vergil  IV  28—30,  vgl.  auch  Vergil  IV  21-23,  II  28-30,  31  —  33, 

VI  61 — 63.  Oder  es  wird  im  dritten  Vers  an  den  ersten  angeknüpft,  wäh- 

rend der  mittlere  Vers  irgendeine  Abschweifung,  einen  Relativsatz  oder  dgl. 

enthält.  So  ist  z.  B.  in  der  Triade  Vergil  IV  50—52  das  allgemeine  nuian^ 

convexo  pondere  immdus  im  folgenden  Vers  in  die  Drei  heit  Erde,  Meer, 

*)  In  Gedichten,  die  zur  Perikopenbildung  den  Schaltvers  verwenden,  ist  das  nicht 
nötig.   Vgl.  die  Tetrade  Theokrit  I  80—83  und  die  Pentade  Theokrit  II  100—104. 
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Himmel  zerlegt,  während  der  dritte  Vers  an  den  ersten  anknüpft.  Vgl. 

ferner  Vergil  IV  1  —  3;  8—10;  Theokrit  III  15  —  17.  Tetra  den 

gliedern  sich  meist  in  zwei  Verspaare:  vgl.  Theokrit  XI  34—37  ~  Vergil 

II  19—22  (man  beachte  den  Parallelismus  quam  dives  pecoris  —  lactü  ~ 

mille  agnae  —  lac) ;  Vergil  IV  4-7,  11—14,  60— 63;  V  36—39,  56  —  59, 
72—75;  VI  27—30;  VII  25—28,  29—32,  33—36,  49—52,  53—56, 
57_60,  61—64,  65  — 68;  VIII  47—50,  80—83;  X  9—12,24—27;  Theo- 

krit II  28  —  31,  33—36,  48  —  51,  53—56;  XIII  32—35;  XXII  30—33. 

Zwei  Hauptgedanken  enthalten  Theokrit  XI  38—41,  63—66;  Vergil  VI 
43 — 46.  Neben  dem  Schema  2  .  2  kommt  auch  die  Gliederung  1  .  3  (Theo- 

krit XI  30—33)  und  3.1  (Vergil  II  36—39)  vor.  Zahlreicher  sind  die 
verschiedenen  Typen  naturgemäß  bei  den  Pentaden.  Es  findet  sich 

die  Gliederung  2.3:  Theokrit  III  1—5;  Vergil  II  1—5;  V  60—64 
u.  ö.  Eine  Periode,  deren  Vordersatz  die  beiden  ersten,  deren  Nachsatz 

die  drei  letzten  Verse  füllt,  ist  in  den  Pentaden  Vergil  IV  26  —  30  und 

53—57  untergebracht.  Gliederung  3.2:  Theokrit  XI  25—29;  Vergil  II 

40—44;  Theokrit  XI  7  —  11;  Vergil  V  24—28,  40—44,  76—80.  Eine 

Periode,  deren  Hauptsatz  die  ersten  drei,  deren  Nebensatz  die  beiden  letz- 

ten Verse  füllt,  ist  Vergil  VI  82 — 86  untergebracht.  Gliederung  1.2.2: 

Theokrit  XI  67-71,  72-76;  Vergil  II  31—35.  Gliederung  2.2.1: 

Vergil  II  69  —  73;  Theokrit  VI  42-46.  4.1:  Theokrit  XI  45—49;  VI 

1  —  5.   1  .  4:  Vergil  VI  47—51.   2.1.2:  Vergil  II  51  —  55. 
Der  Sinneseinschnitt  am  Versende  ist  das  vornehmste  Mittel  zur  Be- 

zeichnung von  Perikopen.  Daneben  verfügen  Vergil  und  Theokrit  noch 

über  eine  Eeihe  formaler  Bindungen,  um  Perikopen  zu  markieren.  Diese 

bestehen  zunächst  einmal  in  der  Anapher,  Alliteration  und  dem  Reim. 

Die  Anapher  findet  sich  am  Anfang  des  ersten  und  letzten  Verses 

Vergil  IV  21  —  23  ipsae  —  ipsa;  50 — 52  aspice  —  aspice.  Sie  findet  sich 

am  Ende  des  ersten  und  letzten  Verses  Vergil  II  60—62  süvas  —  silvae. 
Mehrfache  Anapher  im  ersten  und  letzten  Vers  liegt  vor  in  den  Pentaden 

Vergil  VIII  1 — 5;  X  37 — 41.  Sehr  häufig  ist  die  Bindung  zwischen  dem 
ersten  und  letzten  Vers  einer  Perikope  durch  Alliteration.  Das  erste 
Wort  alliteriert  mit  dem  letzten  in  den  Triaden  Theokrit  III  25  —  27 

tdv  '^rscvxrai;  46 — 48  rav  ~  Ti!>r]ti;  V20 — 22at  ~  dnsiTiqc;  138 — 140 

navGaa^ai  ~  neuipov;  XI  19 — -21  co  ~  WjtttTc;  XII  22 — 24:dlX'  -^  dvacpvffco; 
Vergil  IV  18—20  at  ~  acantho;  34 — 36  alter  ~  Achilles;  in  den  Tetraden 

Theokrit  II  38—41  '^vi^s  ~  ̂ i^iav;  XI  34-37  «AÄ'  ~  am';  63—66 
s^Evd^oig  ~  ivstaa;  XVI  1 — 4  alei  ~  dst'Soifiev;  Vergil    II    19—23   des- 
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pectus  ~  defii;  IV  11  —  14  ie  ~  terras;  VI  9—12  noii  ~  noincn;  VII  53 

bis  5G  stant  ~  sicca;  in  den  Pentaden  Theokrit  III  1  —  5  xcofxaaSco  ~ 

xoQVipfj;  XI  45 — 49  evci'  ~  eXotco;  G7 — 71  «  ~  dviiZfiai;  Vergil  II 
69  —  73  a~Alexim;  VI  82 — 86  omnia  ~  Ohjmpo;  X  4 — 8  sie  ~  silvac. 

Das  erste  Wort  alliteriert  mit  den  beiden  letzten  in  der  Tetrade  Vergil  VI 

23 — 26  nie  ~  incipit  ipse.  Die  beiden  ersten  Wörter  alliterieren  mit  dem 

letzten  in  der  Triade  Vergil  VI  3 — 5  cum  canerevi  ~  Carmen.  Die  beiden 

ersten  Wörter  alliterieren  mit  den  beiden  letzten  in  der  Reihenfolge  aa  ~  aa 

in  der  Triade  Vergil  II  66  —  68  aspice  aratra  ~  adsit  amori;  in  der  Reihen- 

folge ah  ~  ah  im  Verspaar  Theokrit  V  41  f.  avix'  entyiCov  ~  avcag  ecQi'nrj. 
Die  beiden  ersten  Wörter  alliterieren  mit  den  drei  letzten  in  der  Reihen- 

folge ah  ~hha  in  der  Triade  Theokrit  III  28  — ;'>0  tyvMv ri^äv  ~  norl 
ncifEoc,  i^tfiagdvi^Tj.  Bindung  durch  Reim  liegt  z.  B.  in  der  Heptade 

Vergil  V  29  —  35  vor.  Sie  zerfällt  in  eine  Triade  und  eine  Tetrade.  Xun 
reimt  im  letzten  Vers  der  Triade  und  den  beiden  ersten  Versen  der  Tetrade 

im  fünften  Fuß  31  mollihus  —  32  vitihus  —  33  pinguious. 

Zu  den  fonnalen  Mitteln,  mit  deren  Hilfe  Vergil  und  Theokrit  Peri- 

kopen  bilden,  gehört  endlieh  auch  gleicherB  ander  Ve  r  s  seh  1  ü  ss  e. 

In  Vergils  Hendekade  IV  37—  47  (s.  o.  S.  23)  sind  die  Schlüsse  der  ersten 

vier  Verse  ganz  gleich  gebaut:  37—40 
te  fecerit  afltas 

nee  nautica  pinus 
feret  omnia  tellus 
non  vinea  falcem. 

Auf  Wortschluß  in  der  vierten  Hebung  folgt  in  der  vierten  Senkung  ein 

ein-  oder  zweisilbiges,  dann  ein  dreisilbiges  und  ein  zweisilbiges  Wort. 

Auch  die  Schlüsse  der  vier  letzten  Verse  sind  ganz  gleich  gebaut ;  44 — 47 : 

mutabit  vellera  luto 

pascentis  vestiet  agnos 
dixerunt  currite  fusis 
fatorum    numine    Parcae. 

Hier  folgen  auf  Wortschluß  in  der  dritten  Hebung  drei  Formen,  die  aus 

3,  3,  2  Silben  bestehen.  Wir  wollen  den  Verst}7ous  von  37—40  mit  a,  den 
von  44 — 47  mit  h  bezeichnen.  Zwischen  diesen  beiden  Tetraden  steht  die 

Triade  41—43;  ihre  Versschlüsse  lauten: 

iuga  solvet  arator 
mentiri  lana  colores 
iam  suave  rubenti. 
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Der  erste  und  dritte  Vers  gehören  dem  Typus  a  an,  aber  das  Schlußwort  ist 

nicht  zwei-,  sondern  dreisilbig;  wir  wollen  diesen  Typus  a^  nennen  (man 

beachte  auch  die  Alliteration  iuga  solvet  ~  iam  suave).  Der  mittlere  Vers 

gehört  dem  Typus  b  an,  aber  wiederum  ist  das  Schlußv.'Ort  nicht  zwei-, 

sondern  dreisilbig;  dieser  Typus  heiße  h^.  So  ergibt  sich  für  die  Vers- 

schlüsse der  Hendekade  37 — 47  folgendes  Schema  ̂ ) : 

-C — Fh aaaa  a^  b^  a^  bbbb. 

Vergil  hat  die  drei  Perikopen  4.3.4  noch  durch  einen  anderen  formalen 

Hinv.'eis  markiert.  Die  Verse  37 — 47  enthalten  vier  wm:  von  ihnen  stehen 

zwei  im  ersten  Vers  der  ersten  und  dritten  Perikope,  und  zwar  an  derselben 

Versstelle  (37  hinc  iibi  iam  ~  44  murice  iam)  ;  die  beiden  anderen  stehen 
im  ersten  und  dritten  Vers  der  Triade  (41  und  43). 

Auch  diese  Technik  stammt  aus  Theokrit.  Ich  setze  aus  dem  Ptole- 

maios,  den  Vergil  in  der  vierten  Ekloge  auch  inhaltlich  benutzt  hat,  die 

Enneade  86  —  94  (s.  o.  S.  22)  her: 

xat  fifjv  ̂ oivixag  anozifivExai  'ÄQQaßias  xe 

xai  UvQias  Atßvag  re  xeXaiv<öv  z'  Aiü  iotitj  cov. 
IlafKpvXioioi  re  näai  xai  alxfn]xaig  KiXix  eoai 

oa^aivei,  Avxioig  zs  (pikojizole/uoiai  xe  Kagoi, 

xal  vdaoi;  KvxXädeaaiv,  etteI  ol  väe;  aQiazoi 
növzov  EnmXwovxi,  i&dXaaaa  de  näaa  xal  a  la 

xal  7ioxa/xol  xeXdöovxeg  dvdaaovxai  IJz o Xs fiaico' 

:xo?.Xol  d'innije;,  jioX.Xoi  de  fiiv  da:x id i  äi  xai 
)[aXxcü  fiaQfiaiQOvxi  aeaayfiivoi  dfKpayegovxai. 

Die  beiden  ersten  und  die  beiden  letzten  Verse  schließen  auf  fünfsilbige 

Formen,  die  alle  vier  üWhencTen-.'AQgaßiag ts  —  M^ion^wv —  aamS/Mtat 
—  a[.i(payeQovrat.  Der  dritte  und  drittletzte  Vers  schließen  auf  einen 

viersilbigen  Namen ;  davor  alliterieren  näot  xal  aixf^rjTatc  ~  notafiol 
xeXdüovceg  dvdaaovzai.  Der  vierte  und  viertletzte  Vers  schließen  auf  eine 

zweisilbige  Form,  vor  der  ein  Monosyllabon  steht.  Der  mittlere  Vers  schließt 

auf  eine  dreisilbige  Form  {dgiavot),  die  mit  den  Schlußformen  der  beiden 

ersten  und  letzten  Verse  alliteriert.  So  ergibt  sich  das  Schema  aabcdcbaa. 

Von  dieser  Technik  ist  die  von  Vergil  beim  Bau  der  Versschlüsse  37—47 
befolgte  Technik  nicht  im  Wesen  verschieden,  wohl  aber  durch  die  Gesetze 

1)  Man  beachte,  daß,  wenn  man  nach  dem  Sinn  abteilt,  sich  das  Schema  4.3.4 
nicht  ergibt. 
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des  Hexameters  der  augusteischen  Zeit  modifiziert  (z.  B.  waren  hier  fünf- 

silbige  Formen  und  viersilbige  der  Messung  uvj--,  wenn  nicht  ein  Mono- 
syllabon  voranging,  verpönt).  Lehrreich  ist  der  Vergleich  der  soeben  be- 

sprochenen Enneade  mit  einer  anderen  Enneade  Theokrits:  XIII  16—24 
(s.o.  S.  24).  Hier  schließen  auf  einen  Eigennamen  der  erste,  vierte,  sechste, 

neunte  Vers.  Bezeichnet  man  die  auf  einen  Eigennamen  schließenden  Verse 

mit  a,  die  anderen  mit  h,  dann  ergibt  sich  das  Schema  ahb  ah  ahh  a. 

Aus  Perikopen  bestehen  „A  b  s  c  h  n  i  1 1  e".  Auch  über  sie  ließe  sich 
sehr  viel  sagen.  Vgl.  die  gelegentlichen  Bemerkungen  über  Asyndeta  o.  S.  15 
Anm.  1 ;  16 ;  51.  Alle  oben  genannten  formalen  Bindungen  dienen,  wie  schon 

die  Hendekade  Vergil  IV  37 — 47  lehrt,  auch  zur  Markierung  von  Abschnitten. 
Wie  Pentadeu  mitunter  die  Gliederung  2  . 1  .  2  (s.  o.  S.  61)  und  Heptaden 

die  Gliederung  2.3.2  zeigen  (Theokrit  XVII  38  —  44),  so  sind  auch  Ab- 
schnitte sehr  häufig  streng  symmetrisch  gegliedert.  Vgl.  die  Gliederungen 

3  .  2  .  3  bei  der  Oktade  Vergil  VIII  6  — 13;  3  .  4  .  3  bei  den  Dekaden  Theo- 

krit VII  42—51  und  [Theokrit]  XXIII  25—34;  2.7.2  bei  den  Hen- 

dekaden  Theokrit  XII  1  —  11  und  [Theokrit]  XXVI  1—11;  6.3.6  bei 

den  15zeiligen  Abschnitten  Theokrit  XVII  106  —  120  und  [Theokrit] 
XXIII  1  —  15;  7  . 2  .  7  bei  dem  16zeiligen  Abschnitt  Theokrit  II  1—16; 

4 .  9  . 4  bei  dem  17zeiligen  Abschnitt  Theokrit  XXII  118—134;  7.3.7 

bei  dem  17zeiligen  Abschnitt  Theokrit  XXII  27—43;  7.6.7  bei  dem 

20zeiligen  Abschnitt  Theokrit  VII  128  —  147;  7.8.7  bei  der  inneren 

Schale  der  Klage  des  Gallus;  10  .  3  .  10  bei  dem  23zeiligen  Abschnitt  Theo- 
krit II  144—166;  5.15.5  bei  dem  25zeiligen  Abschnitt  Vergil  I  59—83 ; 

7  .  12  .  7  bei  dem  26zeiligen  Abschnitt  Theokrit  VII  96—121. 
Wie  mit  Vorliel^e  Tetraden  in  zwei  Verspaare  (s.  o.  S.  61)  und 

Hexaden  in  zwei  Triaden  zerlegt  werden  (vgl.  z.  B.  Theokrit  11  —  6;  VII 

21-26;  135-140;  XI  19-24;  XVII  115-120;  Vergil  IV  31-36), 

so  gliedern  sich  in  zwei  Tetraden  die  Oktaden  Theokrit  VII  63 — 70;  XI 

34—41;  [Theokrit]  XXVI  12—19;  Vergil  VI  74—81,  in  zwei  Pentaden 
die  Dekade  Theokrit  XXIV  1 — 10;  in  zwei  Hexaden  die  Dodekaden  Theo- 

krit IV  38—49;  XXIV  11—22,  in  zwei  Heptaden  der  14zeilige  Abschnitt 

Vergil  IV  4—17;  in  zwei  29zeilige  Abschnitte  der  58zeilige  Abschnitt 
Theokrit  XVII  77-134. 

Hälften  im  Sinne  unserer  Technik  sind  nun  auch  Stücke,  deren  Um- 

fangszahlen  um  einen  Vers  differieren.  Wie  schon  bei  Pentaden  die  Glie- 
derung 2  .  3  oder  3  .  2  sehr  beliebt  ist  (s.  o.  S.  61),  so  finden  sich  auch  die 

Gliederungen    3.4   bei    den    Heptaden    Theokrit   XVII    13  —  19;    XXII 
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27—33;  4.3  bei  den  Heptaden  Theokrit  II  10—16;  Vergil  IV  4—10, 
11  —  17;  X  9—15,  24—30;  5  .  4  bei  der  Enneade  Theokrit  XVII  77—85; 

5  .  6  bei  den  Hendekaden  Theokrit  XVI  71—81;  Vergil  IV  26—36;  6  .  5 

bei  der  Hendekade  Theokrit  XI  19—29;  6.7  bei  dem  13zeiligen  Ab- 
schnitt Theokrit  I  115 — 130;  7  .  8  bei  dem  ISzeiligen  Abschnitt  Theokrit 

XIII  46—60;  8  .  7  bei  dem  15zeiHgen  Abschnitt  Theokrit  VII  27—41; 

14.  15  bei  dem  29zeiligen  Abschnitt  Theokrit  XXIV  105  —  133  (er  wird 

von  2  und  7  Versen  umrahmt)  ̂ ) ;  15.14  bei  dem  29zeiligen  Abschnitt 
Theokrit  XVII  106—134. 

Aus  Abschnitten  bestehen  „E  i  n  h  e  i  t  e  n".  Diese  Bezeichnung  wol- 
len wir  festlegen  in  der  Technik  A  für  die  aneinandergesteUten  Partien,  in 

der  Technik  B  für  die  umrahmten  und  umrahmenden  Partien,  in  der 

Technik  C  für  die  ineinandergearbeiteten  Partien.  Anapher,  Alhteration, 
Reim  und  gleicher  Bau  der  Versschlüsse  sind  in  überreichlicher  Fülle  auch 

zur  Bindung  und  Markierung  der  Einheiten  verwendet  worden.  Vgl.  z.  B. 
0.  S.  58. 

Zusätze. 

Zu  S.  7.  Ich  habe  hier  und  sonst  oft  davon  gesprochen,  daß  Vergil 

seine  eigenen  Gedichte  sprachlich  „benützt"  habe.  Dabei  handelt  es  sich 
natürlich  größtenteils  nicht  um  Entlehnungen  im  eigentlichen  Sinn.  Vergil 

kannte  seine  Gedichte  auswendig,  und  die  „Entlehnungen"  sind  häufig 
bloße  Klangerinnerungen.  Auf  solche  Klangerinnerungen  habe  ich  seit 
jeher  im  griechischen  Epos  geachtet.  Vgl.  meine  Homerarbeiten. 

Zu  S.  46  (vgl.  S.  13 f.).  Auch  für  die  beiden  Lieder  der  fünften 

E  k  1  0  g  e  ist  eine  chiastische  Gliederung  festzustellen : 

  25      25   
16  9  9  16 

4.5.7.  iT?.  4T5.  T^fTb. 
In  dem  IGzeiligen  Abschnitt  20 — 35  vgl.  27  leones  ~  29  tigris.  In  den 
beiden  letzten  Versen  der  Pentade  24—28  und  in  den  beiden  ersten  Versen 

der  Heptade  29—35  alliterieren  die  vorletzten  Wörter  in  der  Eeihenfolge 

ah  b  a:  27  ingemuisse  —  28  silvaeque  —  29  subiungere  —  30  inducere 

(vgl.  die  Bindung  durch  Reim  innerhalb  der  Heptade  29—35:  s.  0.  S.  62). 

1)  S.  Wien.  Stud. 
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In  dem  16zeiligen  Abschnitt  65  —  80  schließt  die  Tetrade  72—75  inhaltlich 

ganz  eng  au  die  Heptade  65—71  (vgl.  Theokrit  VII  69fiE.).  Die  Gliede- 

rung 16  .  9  ~  9  .  16  ist  den  Gliederungen  der  Wechselgesänge  der  siebenten 

und  dritten  Ekloge  sehr  ähnlich:  16  .  8  ~  8  .  16. 

Zu  S.  46.  Als  Beispiel  für  Technik  A  nenne  ich  noch  die  Megara 

des  Moschos.  Hier  wird  gleich  mit  dem  ersten  Vers  die  über  ihr  Los 

klagende  Megara  redend  eingeführt.  Sie  beginnt  mit  12  und  16  Versen: 

1  —  12  (5  .  7)  und  13—28  (8  [4  .  4]  .  8).  Vgl.  in  dem  16zeiligen  Abschnitt 

16  fiacvofievog  xata  olxoi>  ~  28  fiaivo/^evoiai,  ...  S6(.iov  xdza.  Es  folgen 
bis  zum  Schluß  der  Eede  der  Megara  12  und  15  Verse:  29—40  (7  .  5)  und 
41  —  55  (8.7).  Mit  62  beginnt  die  Eede  der  Alkmene.  Es  sind  zunächst 

13,  6,  13  Verse  festzustellen:  62—74  (7  [3  .  4]  .  6  [3  .  3]),  75-80,  81-93 

(7.6  [3.3]).  In  dem  ersten  13zeiligen  Abschnitt  vgl.  62  daifioviri  ~  73 

Sw'fiovog.  Was  solch  ein  Verweis  besagt,  khrt  ein  Blick  auf  die  ganze  Eede 

der  Alkmene.  Sie  beginnt  mit  62  Satfiovit]  und  schließt  mit  125  Sai'^oov.  Der 
Eest  der  Eede  der  Alkmene  besteht  aus  2  x  16  Versen.  1.  94—109:  11.5 

(94—104  [5.6],  105  —  109).  Vgl.  94  fiaxiXrjv  —  95  ßirj  'Hoaxlrjeirj  — 
99  avTccQ  —  lObavvaQ—  106  fisvog  'Hcpaiatoio  —  108  iiaxeXiqv.  Hier  sind 
sechs  Stichwörter  in  der  Eeihenfolge  ab  cch  a  geordnet.  Vgl.  dazu  etwa 

aus  dem  20zeiligen  Abschnitt  Theokrit  XXII  87—106  (s.  o.  S.  49  Anm.  3) 

87  avTccq  oy'  —  88  xSQal  znvaxöfisvoc  —  90  svagct^s  —  102  icagaoae 
—  XSQfflnQoSsixvvg  — 105 avTccQo.  Auch  hier  haben  wir  sechs  Bindungen 

in  der  Eeihenfolge  ab  cch  a.  2.  110-125:  12  .  4  (110—121  [8.4;  vgl. 

111  "IcpixUrjg  ~  nS 'I(ftxlsirjg],  122—  125).  Zwischen  der  Klage  der 
Megara  und  der  Eede  der  Alkmene  steht  die  Hexade  56—61  (3.3).  Es 
ergibt  sich  für  das  ganze  Gedicht  folgendes  Schema: 

55      64         

'      28  27  '       32  "  32       ' 
12        16  12        15  6  13  13  16         J6^ 

fy.     sTs.       tTs.    f/7,       sT?.       tTq.     6.     7.6.       11.5.     12.4. 

Die  Klage  der  Megara  ist  in  zwei  Hälften  zerlegt,  deren  Umfangszahlen  um 

einen  Vers  differieren  (Kunstgriff  —1).  Vgl.  in  der  ersten  Hälfte  im 
ersten  und  in  den  beiden  letzten  Versen  hinter  dem  dritten  Trochäus  1  cpUov 

xava  d-vfiov-^  27  (fiXov  — 28  So fiov  xaza  noXkov.  In  der  zweiten  Hälfte 

alliterieren  im  ersten  und  letzten  Verse  gegen  Ende  29  afia  d^viqaxovaa  ~ 

55  dviqi  d^vrit^).  Die  Eede  der  Alkmene  fällt  in  die  beiden  32zeiligen 
Hälften  auch   inhaltlich   auseinander.    Denn   in   der   ersten   Hälfte  geht 
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Alkmene  ganz  und  gar  auf  die  Klage  der  Megara  ein;  in  der  zweiten  Hälfte 
erzählt  sie  ihren  Traum.  Zwischen  den  Schlüssen  der  beiden  Hälften  hat 

der  Dichter  eine  besonders  deutliche  Beziehung  hergestellt.  Vgl.  91  —  93 

nqog  d'  f'r«  jit'  inzoiTqae.  öia  yXvxvv  alvog  oveiQoz  vnvov  '  öeifiaivco 
3e  ...  fiy  xrX.  mit  122  — 125  zola,  (piltj,  fioi  oveiga  Sta  cfQEvag  inzoi- 

7j(Tav  navvvx'i]  •  zu  öe  navza  ngog  EvQvaD^r^a  zoenoizo  ...  dat(.i(ov. 
Die  richtige  Beurteilung  dieses  Verweises  (s.  u.)  ist  für  das  Verständnis 

der  Komposition  der  Rede  der  Alkmene  grundlegend.  Wer  nämlich  von 

der  Technik  A  nichts  weiß,  könnte  leicht  auf  den  Gedanken  verfallen, 
die  Schnittfläche  zwischen  den  beiden  Hälften  schon  zwischen  90 

und  91  zu  verlegen  (91  fällt  zuerst  das  Stichwort  6v8fQoc)  \  tatsächlich 

liegt  sie  zwischen  93  und  94.  In  der  ersten  Hälfte  (13  .  6  .  13)  vgl.  noch 

gegen  Ende  der  beiden  Triskaidekaden  G2 — 74  und  81 — 93:  73  ̂ xTidy^oig 

~  93  6x7r«y^.wc.— Auch  die  Komposition  der  Megara  des  Moschos  hat  Ver- 
gil  sehr  genau  studiert.  Die  Klage  der  Megara  und  die  Rede  der  Alkmene 

sind  nach  Technik  A  komponiert,  aber  das  erstemal  ist  der  Kunstgriff  —  1 

angewendet  (28  und  27  Verse),  das  zweitemal  sind  die  Hälften  absolut 

gleich.  In  der  dritten  Ekloge  sind  die  Verse  1  —  54  und  der  48zeilige 

Wettgesang  nach  Technik  A  komponiert,  aber  bei  1  —  54^)  ist  der  Kunst- 

griff —  G  angewendet,  während  die  Hälften  des  Wettgesangs  absolut  gleich 

sind.  Der  Hexade  56  —  61  (3.3),  die  bei  Moschos  als  Verbindungsstück 
der  beiden  Reden  dient,  entsprechen  bei  Vergil  die  5  und  4  Verse  des 

Schiedsrichters  Palaemon,  die  als  Bindeglied  zwischen  den  Versen  1  —  54 

und  dem  48zeiligen  Wettgesang  dienen.  Wie  Moschos  in  der  Rede  der  Alk- 
mene am  Ende  der  ersten  Hälfte  auf  das  Ende  der  zweiten  Hälfte  ver- 

weist (s.  0.),  so  verweist  Vergil  in  seinem  Wettgesang  gegen  Ende  der 

ersten  Hälfte  auf  das  Ende  der  zweiten  Hälfte:  vgl.  76  PhylUda  —  78  Phyl- 

lida  ~  107  PhylUda.  Alkmene  geht  in  der  ersten  Hälfte  ihrer  Rede  auf  die 
Klage  der  Megara  ein ;  in  der  zweiten  Hälfte  erzählt  sie  ihren  Traum. 

Das  hat  Vergil  sehr  schön  in  der  zehnten  Ekloge  nachgemacht,  wo  er 

die  erste  Hälfte  der  Klage  des  Gallus  ganz  und  gar  als  Gegenstück  zu  den 

Versen  9  —  30  gedichtet  hat  (Gallus  geht  auf  die  Reden  desPan  und  Apollo 

ein),  während  die  zweite  Hälfte  einen  ganz  anderen  Inhalt  hat,  s.  o. 

S.  35 f.  In  der  vierten  Ekloge  findet  sich  eine  inhaltliche  Reminiszenz 

aus  der  Megara:  man  vgl.  genau  den  Vergilvers  IV  61  mit  Moschos  84—87. 

Moschos  hat  zwischen  Anfang  und  Ende  seiner  Abschnitte  öfter  Bindung 

durch  Alliteration  hergestellt.  So  alliteriert  z.  B.  in  der  Hendekade  94—104 

1)  Der  Gesamtumfang  der  Rede  der  Megara  beträgt  55  Verse! 67 



das  erste  Wort  mit  dem  vorletzten:  dielaaio  ~  104  elXsTvo.  Damit  ver- 

gleiche man  z.  B.,  daß  in  der  zweiten  Ekloge  in  den  beiden  als  Gegen- 

stücken gearbeiteten  Hendekaden  6—16  und  17 — 27  das  zweite  Wort  mit 
dem  vorletzten  alliteriert:  einerseits  6  crudelis  ~  16  candidus,  anderseits 

17  formose  ~  27  fallit.  Moschos  hat  seinerseits  die  Komposition  des 
Herakliskos  frei  nachgeahmt.  Den  beiden  Eeden  der  Megara  und 

Alkmene  entsprechen  dort  die  beiden  Hauptteile  1  —  63  und  64—140  (das 
sind  63  und  77  Verse;  die  Eede  der  Alkmene  ist  64  Verse  lang).  Beide 

Teile  sind  nach  Technik  A  komponiert.  Im  ersten  hat  Theokrit  33  und  30 

Verse  (Kunstgrif?  — 3),  im  zweiten  37  und  38  Verse  (Kunstgriff  — 1) 
nebeneinandergestellt.     S.  o.  S.  49. 

Zu  S.  49.  Den  hier  und  ausführlicher  o,  S.  54ff.  besprochenen  Bei- 
spielen der  Technik  C  reihen  sich  als  weiteres  die  Adoniazusen  an. 

Der  Kahmen,  den  das  Lied  100—144  erhalten  hat,  besteht  in  den  Versen 

1_99  und  145  —  149.  Theokrit  beginnt  mit  7,  6,  7  Versen:  1  —  7,  8—13 

(3.3),  14—20.  In  diesem  20zeiligen  Abschnitt  alliterieren  im  ersten 

und  letzten  Vers  h'vSoc  Tlgcc^ivoa  . . .  l'vSot  ~  20  nsvrs  noxcog  eXaß' 

sxO-eg  ...  l'gyov  in  (-'qyV-  ̂ ^  folgen  13  und  10  Verse:  21  —  33  und 
34 — 43.  Vgl.  21  zcofjLnsxovov  —  nsQovavQtSa  ~  34  e,ansQ6vaf.ia  — 

—  39  Tco/iirTsxovov,  ferner  26  egrceiv  wqu  x'  elri  ~  42  agncoiiisg  und 
33  «  xXd^  --  43  drroxXa^ov.  Das  erste  Wort  des  23zeiligen  Abschnitts 

21—43  alliteriert  mit  den  beiden  letzten:  21  aXX'  ~  43  avXetav  anoxXa^ov. 
Die  Verse  1—43  spielen  im  Hause  der  Praxinoa ;  44  betreten  die  beiden  Frauen 
mit  ihren  Dienerinnen  die  Straße.  Hinter  Vers  43  ist  also  ein  starker  Ein- 

schnitt. Von  Vers  60  ab  gliedert  sich  der  Best  des  Eahmens  in  fünf 

Enneaden:  60-68  (5.4),  69-77  (7  .  2),  78-86  "(^  •  "),  87-95  (2.7), 
96—99  +  145-149  (4.5).  Am  Ende  dieser  45zeiligen  Einheit  ist  auf 

ihren  Anfang  verwiesen:  vgl.  64:ndvcaYVvaix€gioavct,xai(ügZsvgdydY6i^ 

'TJgav  mit  145  f.  Uga^fvoa^  %o  XQV!^^^  (Xotpohsgov^  d  -t^i^Xsia  '  oXßia  oaaa 
lactu  xiX.  Zwischen  den  Versen  1 — 43  und  dem  45zeiligen  Abschnitt  60—99 

+  145  —  149  steht  der  16zeilige  Abschnitt  44—59  (2.5.5.4).  Am  Ende 

desselben  ist  auf  den  Anfang  verwiesen:  vgl.  44  oaaog  oxXog  ~  59  oxXog 

noXvg.    Es  ergibt  sich  das  Schema: 
43  45 

20  23  ^  ̂   ̂        _L      -L. 

fTe^T.       iT.To.  16.  5.4.     7.2.     2.7.     2.7.    4.  |1  5. 
Theokrit  hat  den  16zeiligen  Abschnitt  44—59  zwischen  43  und  45  Verse 

gestellt  (Kunstgriff  —2).    Nun  enthält  dieser  Abschnitt  in  der  Pentade 
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46— 50  das  Lob  des  Philadelphos :  noXXci  rot  (o  JlroXei-ials  nsnoirjiat  xa?M 

sgya^  el^  ia  8v  di>avdTOtg  b  T€x(üv.  xtX.  Die  Komposition  des  Rahmens  in  den 

Adoniazusen  ist  also  ganz  ähnlich  wie  die  des  Ptolemaios.  Dort  hat  Theo- 

krit  19  Verse  zwischen  57  und  58  Verse  gestellt  (Kunstgriff  —  1).  Es  liegt 
wie  im  Ptolemaios  und  den  übrigen  o.  S.  49.  54ff.  behandelten  Beispielen 
Technik  C  vor: 

59 
43  .  16  .  45 

61 

Theokrit  hat  eine  59zeilige  und  eine  Glzeilige  Einheit  ineinandergearbeitet 

wie  im  Rahmen  von  Theokrit  V  59  und  50  Verse  ineinandergearbeitet  sind 

(s.  0.  S.  59).  Zu  den  Zahlen  59  und  61  vgl.  auch  das  Lied  des  Thyrsis,  wo 

29  Verse  mit  31  Versen  umrahmt  sind  (o.  S.  45).  In  der  59zeiligen  Ein- 

heit 1 — 59  vgl.  1  Tlga^tvoa  —  roQyol  —  2  Ei  von  —  5  Uqa'B.ivöa  ~  51 
FoQyoT  —  54  Evvoa  —  56  Tlqcclivöa  (Reihenfolge  abcabca),  ferner 

5  noXXfo  —  bx^w  —  noJiXiÖv  ~  59  ox^og  noXv'g  (Reihenf olge  a  &  a  6  a) . 
Im  ersten  und  letzten  Vers  alliterieren  am  Anfang  und  Ende  1  tvdoi  Jlga- 

h-voa  —  tvöoi  ~  59  ix  naiSoc  —  s/iiQQSt,  der  zehnte  und  zehntletzte 

Vers  lauten  10  dXXdXaig,  nox  t^fv,  (fOovSQov  xaxov,  aifv  o/xotog  ~ 

50  uXXdXoig  ofiaXol  xaxd  naiyna,  ndvieg  SQtoi',  im  elften  und  elft- 
letzten Vers  vgl.  11  dvSga  ~  49  dvögeg,  im  12.  und  12.1etzten  Vers  stehen 

an  der  gleichen  Stelle  13  nagsövioc  ̂   48  rbv  tovca,  im  13.  und  13.1etzten 

Vers  vgl.  13  texog  ~  47  zsxwv,  im  14.  und  14.1etzten  Vers  lauten  die  vor- 

letzten Wörter  14  xaXog  ~  46  xaXd  (überdies  alliterieren  tuv  noTViav^ 

noXXd  TOI  —  TltoXe^iale  mnotr^rai),  im  IG.  und  IG.letzten  Vers  allite- 
rieren 16  ndnna  —  xai  ~  44  nwg  xai  noxa  (Reihenfolge  ah  ah  a),  im 

17.  und  17. letzten  Vers  alliterieren    17   ctfiiuv   diT^o  vQiaxatSexdnaxvg   "^ 
43  xdv  nvXeCttv  dnoxXa^ov  (Reihenfolge  aa  hh  a  a),  im  21.  und  21. letzten 

Vers  vgl.  21  TMf.iTxsxovov  xai  tdv  ~  39  rcö/trre;fovov  —  xai  zd\\  im  22. 

und  22.1etzten  Vers  vgl.  22  ßäueg  ~  38  dneßa,  im  29.  und  29.1etzten  Vers 

vgl.  29  vSwQ  —  vdarog  ~  31  v6u)q  (Reihenfolge  aha).  In  der  61zeiligen 
Einheit  44—99  +  145  —  149  alliterieren  z.  B.  im  ersten  und  letzten  Vers 

44  Ti<i5g  xaC  noxa  ~  149  xaC  (Reihenfolge  ah  ab),  im  25.  und  25.1etzten 

Vers  am  Anfang  68  Tiäffai  afi'  ~  80  nöivt  ̂ Ai^avaCa '  nolai  (Reihenfolge 
ah  ab  a) ;  die  Schlüsse  der  vier  mittleren  Verse,  d.  h.  des  29.,  30.,  30.-  und 

Sl.letzten  Verses  lauten  72  d^Qoyg  —  73  ev  xaXtiJ  si^sg  —  74  iv  xaXo)  sXrjg 

—  75  dvÖQog  (vgl.  0.  S.  58).  —  Hinter  dem  56.  Vers  der  61zeiligen  Ein- 
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heit  44—99  + 145 — 149  hat  Theokrit  das  Lied  100  —  144  eingelegt.  Es  ist 
45  Verse  lang.  Es  beginnt  mit  zwei  Hexaden:  100 — 105  und  106  —  111 
(3.3).  Dann  folgen  11  und  5  Verse:  112 — 133  (3.4.4)  und  133  —  137. 
Die  nun  folgende  Triade  138—130  greift  auf  die  Hexade  106  —  111  zurück: 

vgl.  etwa  160  Kvngc  -  111  "ASoov/.v  ~  138  Kimgig  —  "JScovtg.  Dann 
schließt  das  Lied  mit  14  Versen:  131—144.  Die  Komposition  des  Liedes 
ist  folgende: 15 

n 
12  16 

6.6.        11.5.        3.  14. 

Theokrit  hat  16  Verse  mit  15  Versen  umrahmt;  die  letzten  14  Verse 
stehen  außerhalb  dieser  Komposition.  Vgl.  hierzu  den  Eahmen  in  den  Dios- 

kuren,  wo  auf  3x13  nach  Technik  B  komponierte  Verse  14  Verse  folgen 
(o.  S.  50),  ferner  die  Pharmakeutria,  wo  auf  3  x  60  nach  Technik  B  kom- 

ponierte Verse  33  Verse  folgen  (o.  S.  43),  endlich  den  Hylas,  wo  vor  2x 
30  nach  Technik  B  komponierten  Versen  15  Verse  stehen  (o.  S.  35).  Vgl. 
auch  in  dem  Liede  der  Adoniazusen  das  Zahlenspiel  12d  dxrcoxaidsxecrjg  — 

ivveaxatSsx'  —  139  tlxau. 
Zu  S.  50.  Die  Komposition  des  Eahmens  in  den  D  i  o  s  k  u  r  e  n  ist 

o.  S.  50  besprochen.  In  dem  über  Polydeukes  handelnden  Teil  hat  Theo- 
krit zwei  60zeilige  Einheiten  ineinandergearbeitet :  s.  o.  S.  57  f.  Der 

über  Kastor  handelnde  Teil  beginnt  mit  einer  Oktade:  137  —  144.  Es  fol- 

gen 3X13  nach  Technik  B  komponierte  Verse:  145  —  170  (s.  o.  S.  50). 
Hinter  170  sind  viele  Verse  ausgefallen.  171  ff.  spricht  Kastor;  aus  seiner 
Eede  sind  die  letzten  10  Verse  erhalten:  171  —  180.  Bis  zum  Schluß  des 

über  Kastor  handelnden  Teils  sind  zwei  Dodekaden  und  eine  Heptade  kennt- 

lich: 181  —  193  (6.6),  193— 304  (vgl.  194  KaacwQ  —  AvyxBvc  —  203 

TvvSaQiSrjg  —  304  AvyxEvg),  305  —  311.  So  ergibt  sich  für  diesen  Teil 
des  Hymnus  das  Schema 

13  31 
I   1  __ 8.        9.     13.     4.         Lücke.         10.  12.12.7. 

Wie  Theokrit  hier  komponiert  hat,  wissen  wir  nicht.  Wenn  der  über  Kastor 

handelnde  Teil  ebenso  lang  war  wie  der  über  Polydeukes  (was  ich  wegen 

der  beiden  gleich  umfangreichen  Lieder  in  Vergils  fünfter  Ekloge  nicht  für 

ausgeschlossen  halte),  dann  sind  hinter  170  33  Verse  ausgefallen. 
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Zu  S.  50.  Es  ist  lehrreich,  zur  Komposition  des  Hylas  die  von  Theokrit 

XIV  zu  vergleichen.  Theokrit  beginnt  mit  11,  6, 11  Versen:  1 — 11, 12—17, 

18—28  (6  .  5:  18—23,  24—28;  vgl.  22  /ivxov  ~  24  M'xog,  Avxog),  Vgl. 
1  fa{,(}Eiv  TCoXka.  xov  ävdga  Gvoävexov  mit  28  indrav  eig  arSga  ysvemv. 

Es  folgen  10  und  18  Verse:  29—38  (5  .  5)  und  39—56  (5.8.5:  39—43, 
44—51,  52—56).  Dann  schließt  das  Gedicht  mit  14  Versen:  57—70. 

Vers  60  wiederholt  Thyonichos,  von  Aiscliinas  mit  den  Worten  vaXXa  d'  avrj() 
nolog  Tig;  unterbrochen,  voll  Nachdruck  den  zweiten  Halbvers  von  59: 

eXevd^eQ(p  olog  ägiatog  und  fährt  dann  mit  sv^rüfKav^  ifiXoi^iovaog  xrA.  fort. 
Das  ist  auch  eine  Art  Bindung,  die  der  Markierung  des  14zeiligen  Ab- 

schnitts 57—70  dient.   Es  ergibt  sich  das  Schema 
56 

28 

28  10 

11.6.11.  5.5.  5.8.5.  14. 

Am  Anfang  der  zweiten  28zeiligen  Einheit  vgl.  das  vielsagende  30  ött' 
äqxäg.  Vgl.  ferner  etwa  22  Xvxov  —  24  yii>xoc,  Avxog  ~  30  Xvxov —  47 
Avxog  —  Avxo).  Im  Hylas  stehen  vor  2  x  30  Versen  15,  d.  h.  die  Hälfte 
von  30  Versen.  Bei  Theokrit  XIV  folgen  auf  2X28  Verse  14,  d.  h.  die 

Hälfte  von  28  Versen.  Aber  im  Hylas  sind  die  2  x  30  Verse  nach  Technik 
B,  bei  Theokrit  XIV  sind  die  2  x;  28  Verse  nach  Technik  A  komponiert. 

Vgl.  auch  Vergils  achte  Ekloge,  wo  jedes  der  beiden  Lieder  (wenn  man  die 
Schaltverse  fortläßt)  36  Verse  und  der  Eahmen  18  Verse,  d.  h.  halb  so 

lang  wie  jedes  Lied  ist. 

Zu  S.  51.  Ein  Grundzug  unserer  Technik  besteht  darin,  daß  erstens 

Hälften,  zweitens  umrahmte  und  umrahmende  Einheiten,  drittens  inein- 

ändergearbeitete  Einheiten  nicht  absolut  gleich  lang  zu  sein  brauchen,  son- 
dern um  einige  Verse  im  Umfang  verschieden  sein  können.  Nun  erinnert 

mich  mein  Kollege  Klotz  daran,  daß  auch  das /cr/JxwAov nach  der  rhetorischen 

Theorie  nicht  eine  mechanisch  gleiche  Silbenzahl  der  Glieder  voraussetzt. 

Vgl.  Rhet.  Her.  IV  20,  27  conpar  appdlahir,  quod  habet  in  se  memhra  ora- 
tionis  . . .  quae  constcnt  ex  pari  f  er  e  niimero  syJlaharum. 

Zu  S.  61.  Es  besteht  heute  vielfach  die  Auffassung,  daß  Allitera- 
tion dem  Griechischen  unbekannt  sei.  Das  ist  ein  Vorurteil.  Um  sich 

davon  zu  befreien,  lese  man  etwa  Theokrits  Ptolemaios. 
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Zu  S.  62.  Für  Bindung  durch  Reim  habe  ich  nur  ein  Beispiel  an  Stelle 
von  sehr  vielen  genannt.  Auch  für  den  gleichen  Bau  der  Versschlüsse  habe 

ich  nur  je  ein  vergilisches  und  theokritisches  Beispiel  an  Stelle  von  sehr 

vielen  angeführt.  Überhaupt  nicht  erwähnt  habe  ich,  daß  Vergil  unendlich 
oft  in  Triaden  theokritische  Triaden,  in  Tetraden  theokritische  Tetraden, 
in  Pentaden  theokritische  Pentaden  usw.  benützt  hat. 

Zu  S.  64.  Zu  den  hier  zusammengestellten  symmetrischen  Gliede- 

rungen von  „Abschnitten"  erinnere  ich  daran,  daß  in  den  nach  Technik  B 
komponierten  Stücken  häufig  die  umrahmenden  Partien  streng  sym- 

metrisch gegliedert  sind.  Vgl.  z.  B.  aus  Theokrit  VI  die  Gliederung  5.1.5 

(o.  S.  47),  aus  Theokrit  III  die  Gliederung  18  .  1  .  18  (o.  S.  3),  aus  Vergil 

VII  die  Gliederung  5.12.5  (o.  S.  9),  aus  Vergil  VIII  die  Gliederung 

5.8.5  (o.  S.  41),  aus  dem  Lied  des  Thyrsis  die  Gliederung  9.13.9 

(o.  S.  45 f.).  Im  Lied  des  Alphesiboeus  (Vergil  VIII)  liegt,  wenn  man  die 
Schaltverse  beiseite  läßt,  für  die  umrahmende  Partie  die  Gliederung  7.5.7 

vor  (vgl.  in  der  Heptade  64 — 71  carmina  —  carmina  —  carminibus,  in  der 
Pentade  73  —  78  terna  —  trlplicl  —  ter  —  tribus  —  ternos,  in  der  Heptade 

101  —  108  das  Zwiegespräch  zwischen  der  Pharmakeutria  und  Amaryllis. 
S.  aucho.  S.  45). 

Stellenverzeichnis. 

Vergil  I    S.  19  ff.  23.   26.  27.   32.   84.   37.  38.  39.  40f.  49.  52.  54. 
55  f.  58. 

II    S.  5 ff.  12  f.  15.  16 f.  18.  23.  26.  34.  35.  37.  39.  41.  44.  50. 
51.  52.  53.  68. 

III  S.  1.  2  ff.  6.  7  f.   9.   10  ff.  13.  14.   15.   16.   17.   18.  23.  33. 
36.  37.  39.  41.  46.  47.  52.  55.  57.  67. 

IV  S.  1.  23  ff.  32.  34.  37.  38.  39.  41.  51.  52.  62  f.  67. 
V     S,  1.  13ff.  18.  20.  23.  25 f.  29.  33.  34.  36.  37.  39.  40.  41f. 

46.  48.  52.  53.  65f. 
VI     S.  1.  28ff.  331  35.  37.  38f.  40.  41.  53. 

VII    S.  8ff.  13.  14.   17.   18.   20.  23.  26.  33.  34.  36.  37.  39.  41. 
46.  48.  52.  53. 

VIII    S.  37ff.  46.  48.  51.  52f. 

IX    S.  1.  17ff.  19f.  26.  28.  29.  33.  37.  88.  39.  40.  41.  47.  52. 
X    S.  26.  32ff.  37.  38.  39.  40.  46.  51.  52.  53.  67. 
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Theokrit       I  S.  8.  33.  40.  42  f.  44.  45  f.  47.  48.  50.  53. 
II  S.  39.  43  f.  50. 

III  S.  1.  2  f.  5.  6.  8.  9.  28.  29.  40.  47.  59  f. 
IV  S.  5.  6.  8.  19.  22.  47.  49.  54.  55.  56.  58. 
V  S.  2ff,  9.  14.  24.  37.  46.  47.  48.  52.  59. 
VI  S.  5.  15.  17.  26.  41.  46.  47. 
Vn  S.  1.  5.  14fF.  19.  26.  30.  33.  34.  35.  37.  38.  40.  42.  46.  47. 
X  S.  48. 
XI  S.  5f.  8.  12.  18.  28.  30f.  35,  36.  38.  39.  40.  52.  60. 

XII  S.  49.  54.  56.  58. 
XIII  S.  24f.  27.  28.  44.  50.  52.  64.  71. 
XIV  S.  19.  71. 
'XV  S.  68fE. 
XVI  S.  511 
XVII  S.  19.  21  f.  49.  52.  54  f.  56.  58.  60.  63  f.  69. 

.     XXII  S.  8.  49.  50.  54.  57  f.  70. 
XXIV  S.  27.  49.  65.  68. 

[Theokrit]  VIII  S.  5.  7.  8 f.  9 ff.  14.  17.  47  f.  52. 
IX  S.  5.  7.  47. 
XX  S.  57. 

XXIII  S.  51. 
XXVI  S.  15  Anm.  1.     57  Anm.  1. 

Moschos  Megara  S.  66  ff. 

Schlußbemerkung. 

Die  von  mir  nicht  behandelten  Gedichte  des  Theokrit,  Bion,  Moschos 

habe  ich  zunächst  einmal  ausgeschlossen,  weil  sonst  der  Rahmen  dieses 

Büchleins  gesprengt  worden  wäre.  Die  J.  B.  Metzlersche  Buchdruckerei 
hat  den  Druck  innerhalb  von  wenigen  Tagen  bewerkstelligt.  Dafür  sage 
ich  ihr  auch  an  dieser  Stelle  herzlichen  Dank. 

Von  den  im  Vorwort  S.  VI  genannten  Aufsätzen  ist  einer  bereits  erschienen: 

s.  Phil.  Woch.  1921  Sp.  1095K.  Abzüge  des  Aufsatzes  über  Vergils  zehnte  Ekloge 

können  durch  die  J.  B.  Metzlersche  Verlagsbuchhandlung  bezogen  werden. 
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Preise: 
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